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„Freiheitsbringers" sein muß. Möge N lotaus "' 
der erste konstitutionelle Zar oller Reussen sein.

Politische Tagesschau.
Elbing, 16. Nov.

Sozialistep unter sich. In dem zweiten

Tage wird das Rundschreiben veröffentlicht, das 
Minister v. Giers an die diplomatischen Vertretungen 
Rußlands im Auslande richtete. Der Zar tritt das 
Vermächtniß seines Vaters in vollem Umfange an: er 
will in nichts von zder friedlichen, loyalen und festen 
Politik adweichen, er will mit allen Machten freund­
schaftliche Beziehungen zu unterhalten suchen. Das ist 
eine ganz werthvolle Versicherung, wenn sie auch bet 
dem Regierungsantritt jedes Monarchen bisher er­
folgte. In Rußland liegen aber die Verhältnisse nicht 
so klar. Während man bet der Thronbesteigung 
Alexanders III. sofort wußte, das Altrussenthum, der 
Panslav.smus werde maßgebenden Einfluß auf die 
Entschließungen des Herrschers gewinnen, die Zeit frei­
heitlicher Reformen im Innern sei vorüber und in den 
Beziehungen zu Deutschland werde die damals bereits 
herrschende Erkältung wesentlich zunehmen, ist man 
über die Gesinnung des Kaisers Nikolaus sehr mangel­
haft unterrichtet. Als Thronfolger ist er nie offen 
hervortreten, und daher kommt es, daß er bald als 
„Deutschenfreund", bald als „Deutschenfeind", bald als 
„starrer Russe", bald als „Freund des Westens" be­
zeichnet wird. Was er in Wirklichkeit ist, wird sich 
zeigen. Die Franzosen setzen große Hoffnungen auf 
ihn, und zwar glauben sie der Schilderung von 
Nikolaus Notowitsch („Kaiser Alexander III."), daß 
Nikolaus vom Deutschenhaß getränkt sei, den ihm 
die Mutter einflößte. Wir halten von all diesem Ge­
rede nichts; die künftigen Herrscher beharren sehr selten 
bet den Gesinnungen, die sie als Thronfolger besaßen; 
die Staatsraison und andere Einflüsse bestimmen die 
künftige Politik, und für den neuen Zaren würde es 
schwer sein, die Bahnen seines Vaters in den aus­
wärtigen Angelegenheiten im gegenwärtigen Augenblick 
zu verlassen.

Das seit Abschluß des Handelsvertrages gebesserte 
Verhältniß zu Deutschland bleibt bestehen, es kann sich 
sogar durch die Heirath mit der Prinzessin Alix von 
Hessen noch verbessern, wenn wir auch fürstlichen 
Vermählungen keine allzu große Tragweite auf die 
Beziehungen der Völker zu einander beimessen. An 
dem platonischen Bündniß mit Frankreich wird nichts 
geändert, schon um die Franzosen nicht für ihre 
jämmerliche Kriecherei zu kränken. England zu 
bruskiren, ist kein Grund vorhanden in einem Augen­
blicke, wo Lord Rosebery die untertänigsten Bücklinge 
vor Rußland macht und wo es in der Pamirfrage 
tapfer nachgtebt. Im Orient und im Verhältniß zu 
Oesterreich bleibt alles beim Alten, eine Politik von 
Fall zu Fall. Die dortigen Verhältnisse können die 
russischen Staatsmänner jetzt auch weniger beschäftigen; 
diejenigen in Ostasien sind viel wichtiger, und hier 
liegen die russischen Interessen klar zu Tage. Japan 
und Korea sind von größerer Bedeutung für das 
Zarenreich als die Türkei und Bulgarien, und im 
chinesisch-japanischen Meere werden sich die großen 
Jnteressenkdmpfe zwischen Rußland, England und 
auch den Vereinigten Staaten abspielen. Wir glauben 
daher den friedlichen Versicherungen des Zaren und 
wir begrüßen sie als Beruhigung für die europäischen 
Völker.

Ob das russische Volk zufrieden ist, wenn der 
Zar auch im Innern den Bahnen seines Vaters treu 
bleibt, wollen wir heute noch nicht beurtheilen. Der 
starre Absolutismus Alexanders III. wird und muß 
gemildert, der Einfluß von Pobedonoszew eingeschränkt 
werden, wenn nicht nihilistische Anschläge wieder den 
Regierungspfad des Kaisers bezeichnen sollen. Hier 
liegt der Schwerpunkt der künftigen Entschlüsse 
Nikolaus H. Welche Rathgeber wird er wählen, welche 
wird er entfernen? Ob ein neuer Kriegsminister er­
nannt wird, ob Wannowski Mtljutin weichen muß, 
ist gleichgiltig; viel wichtiger ist, wer Minister des 
Innern bleibt oder wird, ob eine Verfassung und 
eine parlamentarische Einrichtung (mag sie so be­
schränkt sein, wie sie will) kommt oder nicht. Und in 
dieser Beziehung hegen wir wenig Hoffnungen. Alle 
Männer, die um Alexander III. waren und die sich 
an den Thronfolger herandrängten, waren Anhänger 

JitliryRen Absolutismus, und freiheitliche Ideen 
weder in seiner Umgebung noch in 

Im hIebe^ ^"gesogen. Wenn er daher auch
roür6en toVihn ^^ramm seines Vaters treu bleibt, 
Lchte^'^berL berathen glauben, und wir 

d°b wwlgft-ns die Rcchie b-st'Ä Eurden^

ruffsich?'K^iserbon«'““'rotb°8 russische Volk und das 
S nl J m n ^formgefitze können in dieser 
Zeit nicht erwartet werden. Wenn aber die Glocken 
i Pauls-Kathedrale verkünden, daß wieder

ein Selbstherrscher zur letzten Ruhe bet seinen Vor- 
fahren versammelt wird, dann möge der sonore Klang 
auch den Zaren daran erinnern, daß die Peter Pauls- 
feftung stets Jene beherbergt hat, die freiheitlicher 
Ideen in Rußland verdächtig waren. Sie mögen ihn 
auch mahnen an die Bedürfnisse der neuen Zeit und 
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Die kommende Reichstagssession.
Selten hat man einer Eröffnang des Reichstages 

mit solcher Spannung entgegengesehen, wie dieses 
Mal, und gerade dieses Mal ist die Eröffnung unter 
Aufhebung der bereits pulizirten Einberufungsordre 
so weit hinausgeschoben worden. Wenn nicht in den 
letzten Tagen und Wochen Außerordentliches vor­
gefallen wäre, hätte man mit Spannung der Thron­
rede entgegengesehen wegen der mit Recht erwarteten 
Parallelstelle zu derjenigen in der Königsberger Rede, 
betreffend den Kampf für Ordnung, Sitte und Gesetz. 
Aber es ist in den letzten Wochen und allerletzten 
Tagen ungewöhnlich Viel, ungewöhnlich Wichtiges und 
in ungewöhnlicher Form vorgefallen, und es ist be­
greiflich genug, daß_ man der Aufklärung des so sehr 
der Aufklärung Bedürftigen mit Spannung entgegen- 
sieht.

Die Reichsboten, die am 5. Dezember, mehrere 
Wochen später als gewöhnlich, zusammentreten, werden 
in einem neuen Hause mit einem neuen Reichskanzler 
zu arbeiten hoben. Das neue Haus ist nur eine 
Ueußerlichkeit. Aber auch Aeußerltchkeiten fallen ins 
Gewicht, wenn man bedenkt, daß die hervorragendsten 
und geübtesten Parlamentarier doch in der Regel 
ältere Herren sind, die sich an die alte Umgebung ge- 
!??,bnt haben, und denen es als älteren Herren schwer 
fallt, sich an eine neue, w^nn auch glänzendere und 
opulentere Umgebung zu gewöhnen. In einer ohnehin 
verkürzten, ohnehin gewiller- und frtktionsschwangeren 
Session, wo viel gearbeitet werden soll, wird sich diese 
Aeußerlichkeit schon unangenehm fühlbar machen, und 
zwar um so unangenehmer, als das neue Reichstags­
gebäude etwas mehr abseits von dem fluchenden 
Berliner Leben, von dem alten, wenn auch nicht vom 
veralteten Berlin und namentlich auch weiter entfernt 
von dem Abgeordnetenhause liegt.

Der neue Reichskanzler nun ist ein alter Reichs­
kanzler und wird schon deswegen, hauptsächlich aber, 
weil er ein ruhiger, liebenswürdiger,^vornehmer Herr 
ist, nicht so im Reichstage auftreten, wie man es ge­
wöhnt ist.

Das Alles aber ist noch das Wenigste. Warum 
ist der neue Reichskanzler an Stelle des alten da? 
Was wird er wollen? Auf diese Fragen wird man 
zunächst Antwort haben wollen und Das um so mehr, 
als auch noch andere Dinge vorgegangen sind, die, 
odschon den Reichstag zunächst nichts angehend, ihn 
doch sehr beunruhigen können. Wäre nur Graf 
Caprivi gegangen und Fürst Hohenlohe gekommen, die 
Reichsboten hätten, ganz besonders, da die ihnen zu­
gedachte Hohenlohe'sche Vorlage zur Bekämpfung der 
Umsturzparteien im Wesentlichen mit der Caprivt'schen 
übereinstimmen soll, wohl nicht allzu viele Worte 
darüber verloren, da ja irgend Etwas vorgefallen sein 
konnte, was die Stellung des Grafen Caprivi beim 
Kaiser plötzlich und vollständig unhaltbar machte und 
der Kaiser ja das unbestrittene Recht hat, den Kanzler 
zu wechseln. Aber es ist nicht nur der Reichskanzler, 
und obendrein auf sonderbare Weise, es sind auch drei 
preußische Minister, und zwar gleichfalls auf sonder­
bare Weise, entlassen worden. Das geht die Reichs­
boten nichts an! Ganz richtig! Aber der neue 
preußische Landwirthschaftsminister hat sich erst zu be­
währen, der neue preußische Minister des Innern ist

Mann aus der Schule Puttkamer's, und preußischer 
^pstizminister ist von Schönstedt geworden. 
'Ue Namen der neuen Männer bedeuten ganze Pro- 

man muß um so mehr an das, was 
diese Männer bedeuten, denken, als ja für sie nach 
Urf? 'Oerickfte ernster und keineswegs regierungsfeind- 
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Vorgänge, deren Ende"?.n Reichstage aller dieser 
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geschähe, würden sie doch Worte Erwähnung
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gleichviel ob die Umsturzvorlage oder der Emt^nersl 
an die Reihe kommt. Dabei ist es noch fißr nicht 
ausgeschlossen, daß nicht noch der eine oder andere 
Staatssekretär einen Nachfolger erhält, wie wenigstens 
schon wiederholt angekündigt worden ist.

Eine ganze lange Liste von dem Reichstage zuge­
dachten Vorlagen ist schon jetzt angekündigt. Die 
Reichstagsregie würde gut thun, tüchtig den Rothstist 
walten zu lassen nnd alles irgend Entbehrliche zu 
streichen. Je mehr gestrichen wird, desto mehr wird 
der Reichstag erledigen, wenn er nicht vielleicht selbst 
so plötzlich wie die Herren Grafen Caprivi und Eulen- 
burg, die Herren v. Heyden, v. Schelling heimgeschickt 
wird. Bis zu dieser eventuellen Katastrophe wird es 
laut genug hergehen in dem neuen Reichstagsgebäude, 
dessen Sitzungssaal gleich auf dse härteste Probe ge­
stellt werden wird. Ob eine gewaltsame Lösung be­
liebt werden wird, ist freilich noch zweifelhaft. Un­
zweifelhaft ist nur, daß in der kommenden Reichstags­
session ungewöhnlich viel Lärm und wenig Wolle, d. h. 
praktische Gesetzgebung, zu erwarten ist.

Das Programm des Zaren. 
.. Kaiser Nikolaus II. traf gestern mit der Leiche 
seines Paters in Petersburg ein, und gerade an diesem 

Berliner Wahlkreise sprach gestern der sozialdemokratische 
Abgeordnete Bebel über, den Frankfurter Parteitag. 
Der Redner tadelte, daß Leute, welche von Sozial- 
demokratie keine Ahnung haben, mit Parteiämtern be­
traut werden. Wenn das so weitergeht, werde Bebel 
gezwungen, seine Thätigkeit in der Parteileitung nieder­
zulegen. Eine Resolution wurde angenommen, worin 
der Tadel ausgesprochen wird, daß der Frankfurter 
Parteitag gegenüber den bayrischen Genossen nicht 
energischer vorgegangen sei. Es wurde ferner Protest 
erhoben gegen die partikularistischxn Bestrebungen in 
Baden.

Durch die Blätter geht eine Mittheilung, 
wonach eine Aenderung der Schulgesetzbung nach der 
Richtung geplant sei, daß eine zentrale Spruchbehörde 
eingesetzt werden soll, um die Beschlüsse der Pcovinzial- 
räthe in Bezug aus das Maaß der erzwingbaren 
Schulleistungen der Gemeinden einer Nachprüfung zu 
unterziehen rc. — Nach den Informationen der 
„Kreuzzig." ist diese Nachricht irrthümlich und ist die 
Errichtung einer solchen centralen Spruchbehörde bis­
her nicht erwogen worden.

Bei der gestrigen Vereidigung der Rekruten 
der Berliner Garnison hielt der Kaiser folgende An­
sprache, welche wir gestern bereits auszugsweise mit­
getheilt haben: „Nach dem mir soeben geleisteten Eide 
begrüße ich Euch als meine Soldaten. Wenn Ihr 
gute Soldaten sein wollt, so müßt Ihr auch gute 
Christen sein und Religion im Herzen tragen. Ver­
gesset nicht, daß Ihr den Rock Eures Königs tragt! 
Haltet den Rock in Ehren und bedenkt, daß Ihr mit 
Eurem Eintritt in das Heer etwas Vornehmes ge­
worden seid. Blicket jetzt auf die Fahnen, die vor 
Euch stehen und an die sich eine ruhmreiche Geschichte 
knüpft; lasset sie nie beleidigen. Gedenket der Stand­
bilder der Könige und Führer, die auf Euch hernieder­
schauen, denket an Euren Eid, dann werdet Ihr gute 
Soldaten sein. Vergesset nie, daß Ihr berufen seid 
zu Vertheidigern unseres Vaterlandes, daß Ihr ver­
pflichtet seid, Ordnung und Religion im Lande zu 
schützen. Nun gehet hin, thut Euren Dienst, der auf 
meinen Befehl Euch gelehrt wird." General von 
Winterfeld brächte hieraus dem Kaiser ein Hoch aus, 
wobei die Musik die Nationalhymne spielte. Der 
Kaiser nahm noch den Parademarsch über die Fahnen- 
compagnie ab.

Zu den Umsturz-Vorlagen. Es wird gemeldet, 
daß we Vorlage gegen den Umsturz das Vereins- und 
Versammlungs-Recht nicht im Geringsten berühre, 
während dagegen sowohl das Preß- wie das Militär­
strafgesetz unvermeidliche Aenderungen erfahren würden. 
Besonders werthvoll erscheint der Regierung eine Ver­
schärfung der Bestimmungen über die Befchlagnahme 
von Zeitungen usw. Sie legt aber gleichzeitig Gewicht 
darauf, zu konstatiren, daß den „anständigen Blättern" 
auch nach der neuen Fassung absolut nichts geschehen 
könne. Das klingt an sich recht gemäßigt. Aber uns 
scheint es sehr gewagt, in dieser Zeit heftigster Er­
regung und andauernder Krisen, wo die öffentliche 
Meinung ihre Stimme lauter als je erheben muß, 
wenn sie überhaupt gehört werden will, uns scheint 
es gewagt, ihr vornehmstes Organ, die Presse, gerade 
setzt irgendwie zu stören. Wem will man die Dis­
position über Beschlagnahmen snvertrauen? Die Be­
stimmungen des Gesetzes sind heute schon so dehnbar, 
daß vortrefflich mit ihnen zu regieren ist; das geringste 
Versehen (z. B. braucht nur zufällig der Name des 
verantwortlichen Redakteurs zu fehlen, wie vor nicht 
zu langer Zeit bet einer Nummer der „National- 
Zeitung") genügt schon, um die Beschlagnahme herbei- 
zuführen. Die Zensur wieder einzurichten, sei es 
unter irgend welcher, noch so geschickter Form, ist am 
Ende des 19. Jahrhunderts schlechthin unmöglich; 
gegen Rohheiten einer gewissen Presse aber schützt 
genugsam das Strafgesetzbuch. Uebrigens wird die 
Vorlage zur Bekämpfung der Umsturzbestrebung- n 
binnen Kurzem veröffentlicht werden, wenn sich anders 
der Bundesrath mit ihr, die nach Caprivis Abgang in 
einzelnen Punkten verbessert wurde, einverstanden 
erklärt. Man hofft, Bayerns Widerstand besiegen 
zu können.

Die Korruption in Italien. Wie die römi­
schen Abendblätter melden, werden der frühere 
Ministerpräsident Giolitti und Rosano in der Vor­
untersuchung, betreffend die Unterschlagung von Doku­
menten in der Banca Romana-Angelegenheit, gericht­
lich vernommen werden. Aus Antrag der Vertheidi­
gung sind auch Polizeibeamte gerichtlich vorgeladen 
worden. , . .,

Gegen das englische Oberhaus wird die 
liberale Regierung, wie Lord Resebery in einer am 
Mttwoch in Glasgow gehaltenen Rede wiederum be­
stätigte, in der nächsten Parlamentssession energisch 
Vorgehen. Die Regierung werde sich, wie der 
Premierminister ausführte, in crtlcc Linie mit der 
Frage der Beziehungen beider Scatnmern beschäftigen, 
um die Vorherrschaft des Hauses der Gemeinen her­
zustellen. Außerdem stellte Lord Rosebery Gesetz­
entwürfe, betreffend die Trennung der Kirche vom 
Staat in Wales und Schottland und betreffend das 
Verbot des Verkaufs alkoholischer Getränke in Aussicht.

Zar Alexanders Todtenseier. Anläßlich der 
Ausstellung der Leiche des Kaisers Alexander ist die 
Peter Pauls-Festung und ihre Umgebung äußerst be­
lebt. An vielen Stellen innerhalb der Festung steht 
das Publikum dicht gedrängt. In die Peter Pauls­

Kathedrale wird das Publikum nur in kleinen Ae- 
thetlungen hineingelassen; es herrscht dort feierlichb 
Stille; Alles ist dunkel, ausgenommen der Platz um 
die Leiche herum, wo Kerzen auf Höhen Leuchtern 
brennen. Unter den Würdenträgern, welche an dem 
Sarge die Ehrenwacht hielten, befand sich auch der 
Botschafter in Berlin, Generaladjutant Graf Schuwaloff. 
Auf den Stufen des Katafalkes liegen unzählige 
Kränze. Ein Geistlicher verliest Stellen aus dem 
Evangelium, zwei Dtakone halten die Leuchter neben 
ihm. Das Publikum tritt von beiden Seiten des 
Sarges an die Leiche heran; man bekreuzigt sich, küßt 
das Heiligenbild auf der Brust des Verstorbenen und 
die Hand des Verewigten, um dann Anderen Platz 
zu machen. Bei dem Anblick der Leiche begannen 
Viele zu weinen. Alles dies stimmt tief andächtig und 
hinterläßt einen wehmüthigen, unvergeßlichen Eindruck.
— Der Kaiser empfing am Mittwoch den Reichsrath, 
deffen erste Plenarsitzung am Montag stattfinden wird.
— Der König von Griechenland wohnte gestern den 
beiden Seelenmessen bei, welche am Sarge des Kaisers 
Alexanders in Gegenwart der kaiserlichen Familie und 
ihrer ausländischen Verwandten gehalten wurden.

Vom ostasiatischen Kriegsschauplatz werden 
weitere Erfolge der Japaner berichtet. Nach einer 
Meldung Londoner Blätter aus Hiroshima vorn Mitt­
woch setzt Marschall Irmagata seinen Marsch durch 
die Memdschurei fort. Die Japaner besetzten Lin- 
Shankwan, nachdem sie starke chinesische Kavalleriernasseu 
zersprengt hatten. Londoner Blätter melden aussühr- 
licher, Marschall Aamagata setze seinen Marsch durch 
die Mandschurei in zwei Richtungen fort. Die linke 
Division rückte auf Sin-Ieu vor, wo eine 20 000 
Mann starke chinesische Armee unter General Ma 
lagert. Zwischen der rechten Division und einer star­
ken Abtheilung chinesischer Reiterei fand ein Treffen auf 
der HeerstraßenachLien-Shankwanstatt. DerFeind wurde 
zersprengt, Lien-Shankwan ohne Widerstand besetzt. Die 

.rechte Division marschire jetzt aufdenMonthienhugpaß im 
Hochlande der Mandschurei, wo eine weitere chinesische 
Armee stationirt sei. Nach einer Ttentsiner Draht­
meldung der „Times" nahmen die Japaner am 
9. November den Namquanpaß, eine sehr starke 
Stellung, 25 Meilen von Port Arthur. Die Straße 
sei daher nunmehr offen. Die Meldungen über die 
Einnahme von Port Arthur durch die Japaner 
scheinen, so bestimmt sie auch auftraten, verfrüht ge­
wesen zu fein. Wie jetzt in Dokohama verlautet, sollen 
die Befestigungen von Port Arthur nach der Landseite 
noch stärker als an der Seeküste hergestellt und da­
selbst wenigstens hundert Kanonen aufgepflanzt sein. 
Die Japaner erwarten, daß der Angriff bei etwaigem 
Widerstände der Chinesen sehr blutig verlaufen werde.

Deutsches Reich.
* Berlin, 15. Nov. Prinz Friedrich Leopold 

von Preußen wohnte heute Vormittag ebenfalls der 
Rekrutenvereidigung bet. Der Prinz ist mit seiner 
Beförderung zum Generalmajor zugleich zum Kom­
mandeur der 4. Garde-Jnsanlerie-Brigade ernannt 
worden. — Die „Post" hat guten Grund zu der An­
nahme, der neue Justizminister sei gemäßigt konser­
vativer Richtung. — Prinz Heinrich hat heute mit 
größerem Gefolge die Reise nach Petersburg angetreten.
— Der „Nordd. Allg. Ztg." zufolge ist Major von 
Mitzlaff an Stelle des zum Generalmajor beförderten 
Prinzen Friedrich Leopold zum Führer des Regiments 
Gardes du Corps ernannt; ferner verlautet, daß 
Generallieutenant Schweinichen, Inspekteur der Jäger 
und Schützen, in den Ruhestand tritt und durch 
Generalmajor v. Müller von der 4. Infanterie- 
Brigade ersetzt worden ist. — In einem Leitartikel 
„Die neue Regierung" sagt die „Nat.-Ztg." u. a.: 
Die politische Veränderung in dem Personenwechsel 
liegt darin, daß an der Spitze des preußischen Staats­
ministeriums statt d"s konservativen Grafen Eulenburg 
der liberale Fürst Hohenlohe steht und auch der Wechsel 
im Justizministerium könne in ähnlichem Sinne be­
urtheilt werden. — Die „Voss. Ztg." fordert ange­
sichts der sich mehrenden Symptome, daß die 
agrarischen Bestrebungen in Preußen Oberhand ge­
winnen, dringend zu einem Zusammenschluß aller 
liberalen Gruppen auf. — Dem „Hamb. Cvrr." zu­
folge bat die deutsche Regierung dem hiesigen 
chinesischen Gesandten erklärt, sie könne bezüglich 
der chinesisch - japanischen Friedensverhandlungen nicht 
interveniren, solange nicht auch Japan um die Ver­
mittlung Deutschlands nachsuche; da dies bisher nicht ge« 
schehensei.sokönneDeutschlandnichtdiplomatischeingretfen.
— Nach einer Meldung der „M. N. N." aus Berlin 
arbeitet der Kaiser gegenwärtig an einer einaktigen 
Oper, über deren Name und Stoff noch Geheimniß 
bewahrt werde. — Der Termin der Verhandlung vor 
dem Kriegsgericht gegen jene zehn Schüler der hiesigen 
Oberfeuerwerkerschule, die zuerst verhaftet und 
ins hiesige Militärgefängniß gebracht wurden, ist ver­
schoben worden. Er sollte am 16. d. Mt. stattsinden.
— Der Centralverein für Arbeiternachweis hat 
beschlossen, die Eintragung von auswärts nach Berlin 
zuziehender Arbeitsloser in die Listen des Arbeitsnach­
weises so lange zu versagen, bis die Nachfrage nach 
Arbeitern durch das Angebot Berliner Arbeitsloser 
gedeckt ist. Das ist eine dringende Warnung vor dem 
planlosen Zuzüge Arbeitsloser nach Berlin. — In 
einem Leitartikel „England und Rußland" sagt



die „Kreuzz.- u. a.: .Die Werbungen Englands um 
Rußland und Frankreich verdienen daher nicht unter 
dem Gesichtspunkie einer für die Interessen des Drei­
bundes abträglichen Abschwenkung Englands von 
diesem angesehen zu werden, denn der Dreibund selbst 
geht ungeachtet seines gesicherten Fortbestandes einer 
Wandlung seiner ursprünglichen Bedeutung von dem 
Augenblick an entgegen, wo Aussicht gewonnen worden 
ist, daß ihm Rußland im erweiterten Sinne des ehe­
maligen Dreikaiserbundes zur Seile stehe."

— In der heutigen Sitzung des Bundesraths 
wurden die Gesetzentwürfe wegen Aenderung des 
Zolltarifs, über Feststellung des Haushalts-Etats für 
die Schutzgebiete auf das Etatsjahr 1895—96 sowie 
die Jnvalidiläts- und Altersversicherung farbiger 
Seeleute im Verkehr mit westafrikanischen Häfen den 
betr. Ausschüssen überwiesen. Die Berichte der Aus­
schüsse über den Entwurf des Etats der Marinever­
waltung zum Reichshaushalts-Etat für 1895—96 
über den Entwurf des Etats der Post- und Tele­
graphenverwaltung und über den Entwurf des Etats 
der Reichsdruckerei zum Reichshaushaltsetat für 
1895—96 wurden genehmigt.

™ o Frankreich.
Parts, 15. Nov. Das Aktenmaterial in Sachen 

des Hauptmann Dreyfus wird heute dem Gouverneur 
von Parts übergeben werden, nachdem die Unter­
suchung beendet. Das Kriegsgericht wird etwa in 
acht Tagen zusammentreten. Um die öffentliche 
Meinung zu beruhigen, werden der Presse über die 
kfonze Untersuchung ausführliche Mittheilungen ge­
macht werden. — Der Polizeidirektor hat In den 
Atzten vierundzwanztg Stunden bet mehreren Deutschen 
Haussuchungen vornehmen lasten. Zwei derselben, 
Namens Schönbeck und van Castel sind verhaftet 
worden. Die Haussuchung bei den letzteren soll zur 
Entdeckung wichtiger Schriftstücke geführt haben. 
Gleichzeitig wurde ein Franzose verhaftet, welcher mit 
den Deutschen in Verbindung gestanden hat. Die 
Blätter geben der Ansicht Ausdruck, daß diese neue 
Spionageaffaire von größter Wichtigkeit sei. Einige 
bringen sogar diese Angelegenheit mit dem Skandal 
Dreyfus in Verbindung.

Aus aller Welt.
Die Brandkatastrophe in Elberfeld wird auf 

fahrlässige Brandsttttung zurückgeführt. In dem 
Hause Kwdorfstraße 84 wohnt eine gewisse Maria 
Bender, die in den Parterre - Räumlichkeiten ein 
Ctgarrengeschäst betreibt. Dienstag Abend weilten bei 
der Bender eine Freundin und zwei Herren Die 
Gesellschaft benahm sich ziemlich laut, wie man in der 
Nachbarschaft hören konnte. Als einer der Herren 
die Wohnung der Bender verließ, warf er im Ciaarren- 
aden ein brennendes Streichholz weg. Bald darauf 

schloß die Bender den Lade«, verließ mit den übrigen 
das Haus und ging in ein Cafee. Alle vier sind 
ve>.hast'.t worden. Ein Olerwächter sah kurz vor 
11 Uhr die Flammen aus dem Cigarrenladen schlagen; 
er drang tn den Laden ein, warf in der Bestürzung 
einige brennende Waaren hinaus; als er aber sah, 
daß seine Thätigkeit dem Brande keinen Abbruch that, 
lief er aus dem Laden hinaus und durch den Haupt­
eingang von der Seitengasse tn das Haus, um die 
Leute zu wecken. Er rettete zu ebener Erde eine 
grcu und zwei Kinder, worauf er sich in das zweite 
Stockwerk begab, um das Rettungswerk fortzuführen. 
Ihm schloß sich der Polizeifergeanl Gantzen an, der 
hinter ihm her die Treppe hinan lief. Es wurden 
von beiden die Leute in dem ersten Stockwerk geweckt 
und sie sahen auch, daß einige derselben an ihnen vorüber- 
liefen, um den Ausgang zu gewinnen. Beide degaben 
sich darnach in das zweite Stockwerk. Die Flammen 
schlugen inzwischen bereits in die Treppen hinaus, der 
Qualm wurde stärker und undurchdringlicher Der 
Oberwächter erkannte die Gefahr, in der er und fein 
Kollege schwebten, und tief dem letztem zu: .Zurück 
oder wir sind verloren I" Dann versuchte er die Rück­
kehr zu gewinnen. Eine Flurlampe, die er in der 
Hand trug, fiel zu Boden, vom Qualme fast betäubt 
gelangte der Oberwächter in das erste Stockwerk hinab' 
hier versperrten ihm die Flammen das weitere Vor­
dringen, er gewann ein Fenster und rettete sich durch 
einen Sprung auf die Straße. Der Polizeifergeant 
Gantzen ist nicht mehr lebend herc^sgekommen, ver­
muthlich ist er erstickt, die Leiche wurde Morgens auf­
gefunden. Zunächst wurde die Leiche einer unlennt, 
liehen Person weiblichen Geschlechts, dann diejenigen 
des Schreiners Stumpf, der Ehefrau Jausen, des 
Poltzeisergeanten Gantzen, der Wittwe P. Jausen und 
ferner drei bis zur Unkenntlichkeit verbrannte Leichen 
gefunden, worin man zwei Kinder und eine erwachsene 
Person vermuthet. Ferner fand ein im Nachbarhause 
wohnender Mann, der Marmorschleifer Schmahl, 
seinen Tod durch einen Herzschlag, verursacht durch 
den bet dem Brande erlittenen Schrecken. Die Feuer­
wehr war bald zur Stelle, ein Eindringen in das 
Haus war aber bereits unmöglich. Mehrere Feuer­
wehrleute erlitten mehr oder minder erhebliche Ver- 
l-tzungen. Eine Person, welche sich auf das Dach 
geflüchtet hatte, wurde von den zuerst zur Hilfe 
aerbeigeholten Personen durch Anfetzen einer Leiter 
unö, da die Leiter zu kurz, durch eine schiefgehaltene 
Stange heruntergeholt.

Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen.

arenre TT” <^°tv-Bromberger Kreis-

. ?etn Martinimarkt in Zemvelbura ein 

Kurz vorher hatte er in einem GeiÄÄ^ gezogen. 
©unbertmatWta g-w-chku, roaä® on »em"b°Irtff«" 

oen Spitzbuben muß bemerkt worden £derselbe in dem großen Gedränae s^ei^ d 
stahl ausgeführt hat. Wenige Stunde? zuvor^war 
auch der Tochter des Bestohlenen ein «ßortemSÜL ® £ 
einem kleinen Geldbeträge entwendet worden — I» 
dem starken Menschengewoge desselben Taa^'s etUtt 
eine Frau starke Verletzungen. Wegen Entmi>nd> " 
eines Paar Stiesel wurde eine Frau verbot 
,Öejt Pi^er Dux aus Krone a. d. Brahe hält am 
nächsten Sonntage tn Schanzendorf und Lutschm n 
stlne Ab chiedspredigi. Der" für die westlich von 
Krone gelegenen Ortschaften bestimmte neue Geistliche 
dem das Dorf Monkowarsk als Wohnsitz angewiesen 
ist, soll zum 1. Januar angestellt werden. — Die 
Saaten haben sich in hiesiger Gegend bei dem ver- 
hältnißmäßig milden Spätherbstwetter noch gut ent­
wickelt, und sehen recht üppig aus. Nur leiden sie 
sehr durch die in diesem Jahre ungemein stark auf­
tretende Mäuseplage.

Fraustadt, 14. Nov. Als dieser Tage die Eisen­
bahnarbeiter auf der Strecke unweit des Kursdorfer 

tlonsbezirk Königsberg zum 1. Februar 1895 Landbrief­
träger, je 650 Mk. Gehalt und 60 bis 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuschuß bczw. Dienstwohnung, Maximal­
gehalt 900 Mk — Amtsgericht in Marienburg sofort 
ein Lohnschreiber, 5 bis 10 Mennige Schreibgebühr 
pro Seite. — Mag strat in Ostewde zum 1. Januar 
2 Pollzeifirgeanten, je 750 Mk. jährlich, außer­
dem vom 1. April 1895 ab 100 Mk. Wohauu^s- 
geldzuschuß, Maximalgehalt 1050 Mk. und 100 Mk. 
Wohnungsgeldzuschuß.— Polizei-Verwaltung in Elbing 
zum 1. Dezember ein Polizeisergeant, 950 Mk. 
Gehalt, 10 Procent Wohnungsgeldzuschuß und 108 Mk. 
Uniformgeld pro Jahr, Mox malgehalt 1400 Mk. — 
Magistrat tn Allenst in sofort ein Bureaug Hilfe 
beim Magistrat und Stande.amte, 900 Mk., Höchst­
gehalt 1200 Mk., nach 10 Dien st fahren ein Wotziuu gs- 
geldzuschuß von 144 Mk. — Kgl. Wasser - Bauin- 
fpection zu Zölp bet Mald-uten, Ebene Hirschscld am 
oberländifchen Kanal, ein Vertreter des Maschiaell- 
wärters, sofort. 800 Mk. jährlich nebst Dienstwohnung 
und 12 Ar 77 Quadratur. Gartenland, das Gehalt 
steigt bis 1200 Mk.

Ueber die Zweckmäßigkeit der verschiede­
nen inneren Einrichtungen der Personenwagen 
sind Erhebungen ang> stellt worden, die zu folgendem 
Ergebnisse geführt haben: Bei Schnellzügen auf 
Hauptbahnen mit starkem Wechsel der Reisenden 
werden vorwiegend Wagen mit besonderen Abtheilungen 
verlangt. Die Nothwendigkeit der Einrichtung von 
Aborten, welche von jeder Abtheilung aus zugänglich 
fein sollen, wird namentlich für die Schnllzüge und 
für die längere Strecken durchsahrenden Personenzüge 
als zweckmäßig erachtet. Bei größerem Massen per kehr, 
sowie für den Nahverkehr der Hauptstädte werden 
hauptsächlich Abtheilwagen mit Seitenthüren wegen 
schnelleren Ein- und Aussteigens bevorzugt. Diese 
Anschauungen decken sich im Allgemeinen auch mit den 
Wünschen des reifenden Publikums, Sogenannte 
Durchgangswagen sind beliebt, namentlich wenn längere 
Strecken tn Frage kommen; der Reifende fühlt sich 
behaglich, weil er an feinen Platz nicht gefistelt ist. 
Andere Reisende ziehen aber die Abtheilwagen vor, 
weil sie besser das Ruhebedürfniß befriedigen können. 
Von verschiedenen Bahnen w:rd den letztgenannten 
Wagen ebenfalls der Vorzug gegeben, weil sich die 
Ausscheidung der Frauen und Nichtraucher vollständiger 
durchführen läßt und die Uebersicht nach freien 
Plätzen vom Bahnsteige aus leichter ist. Je nach der 
Berlehrsstärke, dem Klima und den Gewohnh.it.'n der 
Bevölkerung sind die Erfahrungen verschieden.

Weihnachts-Packetsenbungen nach den Ver­
einigten Staaten von Amerika, welche mit der 
deutschen Packetpost den Adressaten rechtzeitig zum 
Fest zugrhen sollen, sind zweckmäßig vor Ablauf des 
Monats November zur Post zu liefern; bet späterer 
Adsendung kann wegen der in Newysrk mit der Ver­
zollung verknüpften Umständlichkeiten und Stauungen 
auf eine rechtzettige Zustellung der Packele nicht sicher 
gerechnet werden.

Nachtragstarif. Am 1. Dezember tritt der 
vierte Nachtrag zum Tarif für den direkten Güter­
verkehr von deutschen Stationen nach Afixandtowo, 
Thorn und Mlawa zur Weiterbeförderung nach 
Stationen der Warschau-Wiener Eisenbahn bezw. der 
Weichselbahn und deren Hinterlinien tn Kraft, der 
neue Frachtsätze für Stationen der Direktionsbezirke 
Aitona, Berlin, Bromberg, Hannover, Köln rechts­
rheinisch, sowie der bayerischen Staatsbahnen enthält.

Reichsgerichtseutscheiduug. Wird durch falsche 
Vorspiegelung eines Konkursgläubigers eine Täuschung 
des Konkursverwalters herbeigeführt, infolge deren 
dieser die Erhebung eines Widerspruchs gegen die 
Anerkennung und Eintragung der angemeldeten 
Forderung unterläßt, so ist, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, L Strafsenats, vom 2. Juli 1894, der 
Gläubiger wegen Betruges zu bestrafen. «Die An­
meldung einer Forderung im Konkurs steht nicht einer 
Klage im Ctvilprozeß gleich. Wenn daher durch 
falsche Vorspiegelung eines Konkursgläubigers eine 
Täuschung des Konkursverwalters herbeigeführt wird, 
in Folge deren er die Erhebung eines Widerspruchs 
unterlassen zu sollen glaubt, so steht ein derartiges 
Verhalten des Konkursgläubigers nicht der einseitigen 
Parteibehauptung vor dem Richter in einem Rechts­
streit gleich. Täuscht der Gläubiger den Verwalter 
und führt er hierdurch die Anerkennung der ange­
meldeten Forderung und auf Grund dieser Aner­
kennung die Eintragung derselben in die Tabelle ihrem 
Betrag und Vorrecht nach herbei, so ist dieser Erfolg 
nicht einer Versäumniß des Konkursrichters in Er­
füllung seiner Pflichten, sondern der durch die ialschen 
Vorspiegelungen herbeigeführten Erregung eines Irr­
thums in der Person des Konkursverwalters zuzu- 
schreiben."

Die Mitnahme und Unterbringung von 
Handgepäck in den Personenwagen ist _ ein wunder 
Punkt unseres Eisenbahn-Verkehrswesens, über den zwar 
schon viel geschrieben und gesprochen worden ist, der 
aber leider immer noch keine Besserung erfahren hat. 
Die maßgebenden Vorschriften der Verkehrsordnung 
besagen, daß jedem Reisenden nur der über und unter 
feinem Sitzplatz befindliche Raum zur Unterbringung 
von Handgepäck zur Verfügung sieht, und die Sitz­
plätze hierzu nicht benutzt werden dürfen. Daß sich 
d esc Vorschrift bezüglich des ersten Theils nicht strikte 
durchführen läßt, leuchtet ein, denn dies würde die 
Verwendung von Normal-Reijekoffecn für die 1., 2. 
und 3. Wagenklasse bedingen, wozu die Elfenbahnen 
die Maße noch nicht geliefert haben. Aber die Eisen­
bahnen haben doch hierauf eine Bestimmung, offenbaren 
Mißbräuchen entgegenzutreten, und würden ftd) J>en 
Dank Vieler verdienen, wenn sie diese ab und zu ctw s 
straffer handhabten. Manche Reisenden besitzen in 
dem Belegen von Gepäcknetzen eine staunenswer the Untier* 
frorenheit, eS denNachkommenden überlassend, sich mit dem 
übrig gelassenen Raume einzurichten. Am übelsten sind die 
Reisenden daran, die aus einer Zwischenstation zusteigen, da 
sie die Koupees in der Regel schon gut besetzt finden und 
von den Insassen gewissermaßen als Eindringlinge 
angesehen werden, denen man nur mit Widerstreben 
Platz macht. Gegen den Unfug der Mitnahme zu 
großer Gepäckstücke giebt es, wie die "Magdeburger 
Zeitung- treffend bemerkt, nur ein Miuell das ist die 
Herabsetzung der sehr theuren Gepacksrach auf einen 
Satz, der die Verfrachtung des Gepäcks ohne wesent­
liche Erhöhung der Reisekosten ermöglicht. Einnahme- 
Ausfälle dürften hierbei kaum zu befürchten sein, viel­
mehr würde die größere Zahl der zur Abfirngung 
gelangenden Gepäckstücke voraussichtlich noch eine 
Mehreinnahme schaffen. Die Personenkouv cs würden 
entlastet und die vielfach als rodle Last lautenden 
Gepäckwagen zweckentsprechender ausgenutzi nerben 
können. Die Ermäßigung der Gepäckfracht ist durch­
aus unabhängig von einer Gesammtreform der Per- 
fonentarifc, die ja leider zu den begrabenen Hoffnungen 
zählt, deren Wiedererweckung erst mit dem Morgen* 
roth einer allen finanziellen Sorgen entrückten o * 
zu erwarten steht.

Herr Oberst a. D. Spohr au8 Gießen in dem Verein 
einen Bortrag halten werden.

* Elbing — Garnison? Die „Berliner Neuesten 
Nachrichten- lassen sich aus Posen, 15. Nov., tele, 
graphiren: „An Stelle des 2. Leib - Husaren - Regi­
ments Kaiserin Friedrich, welches am 1. April 1895 
räch Elbing in Garnison kommt, soll das 5.Kürafsier- 
R'giment, welches vor einigen Jahren vom V. zum 
XVII. Armeekorps übertret, zu ersterem zurückkommen 
und nach Posen verlegt werden." Hier ist nach unseren 
Informationen nichts davon bekannt, daß das ge­
nannte Regiment nach Elbing verlegt werde.

Stadttheater. Als nächste Opernvorstellung gebt 
am Sonntag zum ersten Male Lortzings „Czar und 
Zimmermann- mit Herrn Starka in der Partie 
des Czaren tn Scene. Die Vorbereitungen zu der 
Dichtung und (Komposition Er. Majestät Kaiser 
Wilhelm II. sind bereits in vollem Gange und wird 
das gesummte Solo- und Chorpersonal darin mit­
wirken. Dieselbe ist bereits für Montag zu Beginn 
der Aufführung des Morresichen Volksstückes 
„'sNullerl" zur ersten Aufführung in Aussicht ge- 
nomm n. Ueber das Volksstück ,'sNullerl" gelangt 
übrigens zur Erklärung des Inhalts und der Moralität 
des Stückes ein Abdruck der Vorrede von K. Rosegger 
zur Vertheilung, welche den Zweck der Dichtung, 
welchen der Dichter mit diesem Schauspiel verfolgt 
hat, in allen Theilen kennzeichnet.

Es sei daran erinnert, daß an den Vorabenden 
des auf den 21. d. M. fallenden Büß- und Bettages 
Und des auf den 25 d. M. fallenden Todtenfestes 
sowie an den Abenden dieser Tage selbst weder Bälle 
noch ähnliche Lustbarkeiten statkfiaden dürfen. Ferner 
müssen Schauspiele am Büß- und Settage ganz unter­
bleiben und dürfen am Todtenfeste nur bann statt- 
finden, wenn sie ernsten Inhalts sind. Größere 
musikalische Aufführungen, welche an diesen Tagen be­
absichtigt werden, müssen geistlichen Inhaltes sein, und 
es ist besondere polizeiliche Erlaubniß hierzu nachzu- 
suchen. Für den Bußtag gelten ferner die an den 
gewöhnlichen Sonntagen gütigen Bestimmungen über 
die Sonntagsruhe. Endlich sei darauf hingewiesen, 
daß an den drei letzten Sonntagen vor dem Weih­
nachtsfeste eine zehnstündige Arbeitszeit im Handels­
gewerbe gestattet ist, doch darf diese nicht auf die 
Stunden des öffentlichen Gottesdienstes und nicht über 
7 Uhr Abends ausgedehnt werden.

Die neue, am 1. Januar erscheinende Arznei­
taxe wird der „Pharm. Ztg." zufolge einige sehr 
wesentliche Veränderungen der seither vorgefchrirbenen 
Taxsätze enthalten. Es soll der Preis für Ausgüsse 
und Abkochungen von 25 Pfennig auf 15 Pfennig, 
für Salzlösungen von 15 Pfennig auf 10 Pfennig, für 
das Dispensiren, d. h. Auswiegen von Pulvern, von 
5 Pfennig auf 3 Pfennig herabgesetzt werden. Diese 
Beränderungen werden zweifellos eine sehr wesentliche 
Verbilligung der Arzneipreise bewirken, waS nament­
lich für alle Krankenkassen sehr in's Gewicht fallen 
wird.

* Vergleich. In dem benachbarten Städtchen 
Mohrungen haben kürzlich die städtischen Behörden 
die Einführung eines neuen Besoldungsplanes für die 
Bolksfchullehrer beschlossen. Es beträgt demnach daS 
Anfangsgehalt 1000 Mk. (in Elbing 900 Mk.); nach 
15 Dienstjahren beziehen die Lehrer dortselbst 1650 
(in Elbing 1600 Mk.), nach 20 Dienstjahren 1900 
(in Eibing 1800 Mk.) rc. Zieht man noch in Betracht, 
daß die Wohnungs- und Lebensmittelpreife in 
Mohrungen bedeutend niedriger sind als tn Elbing, 
so geht daraus hervor, daß in jenem Landstädtchen 
nach diesem neuen Plan die Lehrer bedeutend besser 
dran sind, als in der Großstadt Elbing.

Baeanzenliste. Rendantenstelle beim Magistrat 
in Andernach, Gehalt 5400 Mk., Caution 19,500 
Mark. — Sieben ständige Bureau- und Kassenhilss- 
arbeiterstellen beim Magistrat in Bromberg, Gehalt 
60—100 Mk. monatlich. — Gemeinde-Einnehmerstelle 
beim Magistrat tn Göritz a. O-, Gehalt 1050 Mark 
und 200 Mk. für Verwaltung der Ortskrankenkasse, 
Caution 2400 Mk. — Gasanstaltsdirectorstelle beim 
Magistrat tn Gaben. — Registrator- und Journalisten­
stelle beim Magistrat in Gnesen, Gehalt 1200 Mark 
und 120 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — Verwaltungk- 
Secretärstelle beim Magistrat tn Hattingen, Gehalt 
90 Mark monatlich. — Kämmererstelle beim 
Magistrat in ßouterberg, Gehalt 1500 Mark, 
Caution 6000 Mk. — Stadtthierarztstelle in Sauffen 
a. Neckar, Wartegeld 600 Mk. — Bureaugehilfcnstelle 
beim Magistrat in Luckenwalde, Gehalt 270 Mk. — 
Polizeisergeanten- und Vollziehungsbeamtenstelle beim 
Magistrat tn Mietschisko, Gehalt 360 Mk., Dienst­
wohnung, Gartennutzung rc. — Gemeinbe-Einnehmer- 
ftelle beim Amtmann in Ochtrup. — Gemeinbeschreiber- 
stelle bei der Gemeinde-Verwattung in Pasing, Gehalt 
1500 Mk. — Stadikafsirerstelle beim Gemeinderath tn 
Paufa, Gehalt 1000 Mk.. Caution 1500 Mk. — Bei­
geordnetenstelle beim Magistrat in Solingen,(Schalt 6000 
Mark. — Magistrats- und Polizei-Srcretärstelle in 
Schwanebeck, Kr. Oichersleben, Gehalt 800—900 Mk. 
— Schlachthaus - Jnspectorstklle beim Magistrat in 
Schwebt, Gehalt 2100 Mk., freie Wohnung und 
Heizung; dortselbst zum 1. März 1895 eine Hallen- 
meisterstelle, Gehalt 900 Mk., freie Wohnung und 
Heizung und zum 1. März 1895 eine Maschinisten­
stelle, Gehalt 720 Mk., freie Wohnung und Heizung. 
— Gasanstalts - Jnspectorstelle beim Magistrat m 
Srolp, Gehalt 2400 Mk., Tantieme bis zu 600 Mk-, 
freie Wohnung, Heizung und Beleuchtung. — Jn- 
fpcctorstelle des Bezirksarmenhauses btirn Bezirks- 
armenverein in Stollberg in Sachsen, Gehalt 1200 
Mk. und freie Station. — Förster zum 1. Januar 
oder 1. April 1895 gesucht. Mit der Stelle ist freie 
Dienstwohnung, auskömmliches Gehalt, Deputat und 
hohes Schußgeld verbunden. Meldungen an den kgl. 
Oberamtmann Bolds zu Weine, Kreis Frauftadt. — 
Jäger beim Oberstlieutenant v. Petersdorff zu Gera 
(Reuß). — Gemeindeförsterstelle Kirchesch mit einem 
pensionsfähigen Gehalte von 1120 Mk., einer Mieths- 
entschädigung von 100 Mk. und einem Deputat-Brenn- 
Holz-Quantum. Bewerbungen beim Bürgermeister 
Severin zu Bell, Kreis Mayen. — Gemeindeförster 
vom Bürgermeisteramt Lutzerath, Kreis Aachen, gesucht. 
Gehalt 900 Mk. jährlich und 7 Raum. Deputatholz. 
Gehalt steigt bei lOjähriger Dienstzeit auf 1000 Mk., 
bet 15 jähriger Dienstzeit auf 1100 Mk.
und bei 20 jähriger Dienstzeit auf 1200
Mark Meldungen an den Bürgermeister Kol. 
Direction der königl. Gewehrfabrtk in Danzig sofort 
H Iss - Kesfilheizer, 35 Pfennige für eine S'.unde. — 
Im Bezir! des löntgl. Eisenbahnbetriebsamtes Danzig 
sogleich 4 Fahrbeamte, Mindesteinkommen je 800 Mk. 
jährlich, nach erfolgtet Anstellung Wohnungsgeldzu- 

m . . .................. tucytyuuH 3.vmv» schuß bezw. Diensteinkommen. — Kaiserl. Ober-Post-
-oeantwortung verschiedener Fragen i directionsbezirk Danzig zum 1. Januar 1895 Post- 

mit, daß am 22. November l agentur Pantau zum 1. Februar 1895, Postagenlur 
* " *)r* Äleu8te ou^ Dresden und am 6. Dezemhßk' Gostoczyn zum 1, Dezember 1894 und Ober-Postdircc»

Brücken-Ueberganges beschäftigt waren, sah einer der 
Arbeiter einen Fuchs aus einem Wafferdmchlaß her­
vorlugen. Man machte sich nun bald daran, den 
Patron abzufangen. Während ein Theil der Arbeiter 
Nch vor der einen Rohröffnung mit einem Sack auf- 
stellte, so daß der Fuchs bei seinem Erscheinen in dem 
Sack sich fangen mußte, machte sich der andere daran, 
mit Stangen in die Oeffnung der entgegengesetzten 
Seite zu stoßen. Wohl oder übel, der Fuchs mußte 
vorwärts, und er entging feinem Verhüngniß nicht. 
21(0111 brächte den völlig ausgewachsenen Räuber dem 
Jagdpachter in Oberpritfchen.

Jnsterburg. Alte Liebe rostet nicht! Eine neue 
^llustrakion zu diesem alten Spruch liefert ein Ehe- 
paar, das vorgestern in Aulowöhnen auf dem Standes­
ob" uMn^E.slUC^ kirchlich getraut worden ist. Der 
„lange Ehemann ist ein 77 Jahre alter Arbeiter 
aus e'nem Dorfe des Standesamtsbezirks Aulowöhnen, 
?rrprrhltr'9w<UA,aUQ^n!J)crcit§ ein Alter von 80Jahren 

^u^en, zwischen denen einst eine 
rn»hfÄ b t?et an?' toare.n bereits zweimal ander­
weitig verheirathet, bevor sie sich t.-tit miammen* 
9efUm„a Gjepaar ift "och sehr rüstig.

. deni Kreise Heydekrug, 14. Nov Vor Rußbej.?Unsall^^^k^ in be9r 4. Schulklasse tn 

sönnen t schlimme Folgen hätte haben 
her Ersten Unterrichtsstunden explodirte
unb^öehmMrfpn fs” er furchtbarem Knall. Die Kacheln 

unter die Kinder, und das 
ben llnfprdAt * - mft Rauch, sodaß der Lehrer 
mumeU ffiö?rPnhUh?eb^ ^d die Kinder entlassen 
Scbrerfen hnhn,ifb & C ut,ri9en Kinder mit dem bloßen 
M J'nletli,t die 6 Jahre alte Tochter
aesimfÄS ein großes Stück des Ofen-

S h fteI' Ane derartige Verfitzung am 
nommen m!rh?e °£rt fn ärztliche Behandlung ge- 
toiti) bem llmOmUhte- Entstehung der Explosion 
Aufwarteiran äugeschrieben, daß, nachdem die fS aeb eL? °äe-nj Ofin geheizt und einige 
hatte dn^^nS ^fntec den Ofen gelegt
einiae n ?{e Ofenthür geöffnet und noch
geworfen darauf Ofen befindliche Gluth
fest verschraudt hnh°[ent^Üte rolebev geschlossen und 
ebenfalls enttünk?^n- Diese Holzstücke haben Nch 

~ uizundct und so die Explosion verursacht.

Lokale Nachricht en. 
sehenen^Artike?ist * oi)er Correspoudenzzeichen ver- 
1 9 n ÄrtlteI Tft nur unter Quellenangaöe gestattet.) 

* Elbing, 16. November,

ben 17. Witterung für Sonnabend,
? ^n windig, Sturmwarnung,

bei dm Sr. Majestät des Kaisers
Se. Könial 6n^9m^etltc^^iten des Zaren reiste 
im Nachuiae^ m i nä H^nrich von Preußen heute 
Berlin Ä dem um 7 Uhr 5 Min. von
Entfernung folg^^^n Courirzuge auf Stations­

Zug aus 1 elfebon Berlin nach Petersburg. Der 
Classe somit- ?ta9en und 2 Personenwagen erster 
von den ^VertreÄ Güterwagen bestehend, wurde 
von einer K be§ Königs von Belgien sow e 
Gcpäckwaai-N on dieses Staates benutzt. Die 
Decken üb^-r/n Dc "och mit Wasser- und luftdichten 
Kränze rc Ä°®en toQten' dienten zur Beförderung der 

gestttaen^^^^^astlicher Verein. In der 
referirtp ,^^ung des landwirthichaftlichen Vereins 
dem N v .^uvachst Herr Rentier Wunderlich über ein 
... Uon dem landwirthichaftlichen Ministerium

Aullcht Überreichten und zur Anschaffung 
empfohlenen Werke, betitelt: „Der Boden und die 
anbwirthschaftlichen Verhältnisse des preußischen 
Staates- (herausgegeben im Auftrage des Ministers 
°er Finanzen und ber Landwirthschaft von Meltzen. 
Verlag von Paul Parey Berlin. Preis 15 Mark), 

interessante Buch liefert hauptsächlich 
fi m Material über die Grund- und Gebäude- 
Ueuer-Veranlagung, die Witterungsverhältnisse In den 
hrÄ? Regierungsbezirken und Streifen des 
iueutzischen Staates, die Stromgebiete und Terrain- 
^"Eungen, die Beschaffenheit des Kulturbaucs, die 
"miSbezirke und Gemeinden, den Flächeninhalt und 
^nertrag der Liegenschaften rc. Obwohl das Werk 
hriJu Landwirth und auch namentlich Amts- 

interessant sein muß, so spricht sich Referent 
^gen die Anschaffung aus und beschließt auch 

6 Versammlung in diesem Sinne. — Das Gesuch 
o r - yauptöetmoüung wegen Bewilligung eines 

^u ben Kosten der Gründung einer Obst 
^/Aungsgenosfenfchaft ist durch den landwirth- 
L?^uCentralverein einstweilen abgelehnt worden. 
kni* ba3 Gesuch im nächsten Frühjahre wieder- 

werden. - H^r Molkereibesitzer Schröter 
welcher z. Z. jm Austrage des Vereins verschiedene 

iiuerwerthungsanstalten Deutschlands besucht, bQt 
uuA eine Audienz bei dem Finanzminister wegen Be- 

U'gung eines Zuschusses bewilligt erhalten und wird 
ucy bei dem Landwirthfchaftsminister in gleicher 

Weise vorstellig werden. Von besonberkm Jnteresfi 
^ue Mittheilung des Hrrrn Abmimstrators 

bekeff^h' % U"iQa* und Jnvalibitätsversicherung 
örnns Jahre 1892 wurde ber Arbeiter
,,J$Q?Ae von einem Bullen gestoßen und wurde dienst, 
renk um Bewilligung einer Uwall-
»18 ^lührigen Verhandlungen abgerokfen
17.das Gesuch um Bewilligung einer Invalidenrente 
mnkt?dk^^^^^"^^steller bereits gestorben und 
m^h ^fes Gesuch natürlich, nachdem Kr. gestorben 
gesetzmäßig abgelehnt werden. Dem Arbeiter Krause 
bezw. dessen Wittwe ist keine Schuld dafür bet. 
äumejfen, daß sich die Verhandlungen mit bet Unfall­
versicherung so tn die Länge zogen und dadurch di 
Bewilligung einer Invalidenrente durch den mittler- 
weile eingetretenen Tod unmöglich machten. 
handelt sich fitzt darum, ob die Wittwe demnach di- 
Invalidenrente ur die 2 Jahre 1892-94 erhalten 
kann. Es ist leicht elkiarlich, b.<ß derartige Harten 
nicht geeignet sind, die Arbeiterschaft mit bet Unfall- 
und Jnvaliditätsversicherung zu befreunden.

** Naturheilverein. In ber gestrigen Sitzunn 
des Naturhetlveretns hielt der Vorsitzende des Verews 
Herr Buchhalter Lehnet einen Vortrag über das 
Thema „Gesundheitsregeln im deutschen Sprichwort-. 
Gleichwie das Sprichwort alles in ben Kreis feinet 
Betrachtung zieht, so wird auch die für den Einzelnen 
doch so wichtige Gesundhettslehre berührt. Die 
Sprichwörter enthalten eine ganze Menge beachtens- 
werther Vorschläge, aus welchen die Ansicht hervortritt, 
daß nur die Natur allein im Stande ist, die Schaden 

, n. Einfachheit und Mäßigkeit ;m Essen unö 
-Srinfen, Pflege des Frohsinns und heifirn Gemüthes. 
ZErmetdung Kber unvernünftigen Vergeudung unktet 

dfe Lehren, welche wic aus dem 
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Der Heizer wurde getödtet, die Mühle bräunte 
nieder.

Paris, 16. Nov. Die Regierung hat 
sämmtliche Seepräfekten um ihre Ansicht in 
Betreff der Wichtigkeit der angeblich vom 
Hauptmann Dreyfus an Italien verkausten 
Schriftstücke besragt. Die Antworten lauten 
dahin, dast man sich um die Bedeutung der 
Schriftstücke nicht zu beunruhigen nöthig habe. 
— Einer Depesche des französischen Bevoll» 
mächtigten Lemgre zufolge haben die Howas 
die Stadt Tamatave verlaffen. Der Handel 
soll ganz darnieder liegen.

Madrid, 16. Nov Die Regierung hat 
im Senat einen Gesctzesvorschlag eingebracht 
in Betreff definitiver Regelung der handels­
politischen Beziehungen zu denjenigen Länder«, 
mit welchen augenblicklich Unterhandlungen 
über den Abschluß von Handelsverträgen 
gepflogen werden.

London, 16. Nov. China ist erst nach 
dem Fall von Port Arthur mit Friedens­
vorschlägen hervorgetreten. Sollte Japan 
dieselben annehmen, so will China die 
europäischen Mächte als Schiedsrichter an­
rufen.

Newyork, 16. Nov. In den Staaten 
Mississippi, Arkansas und Tennessee wüthe« 
riesige Waldbrände.

Cheviot und Buxkin 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 5.75, 

Kammgarn und Melton 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 9 75, 

je 3,30 m für den Anzug berechn., versenden 
direct an Jedermann

Oettinger & Co-, Frankfurt a. M«,
Fabrik-D6pöt.

Muster umgehend franco. 
Nichtpassendes wird zurückgenommen.

51,75 JL Brief.
32,02 „ Brief.
51,75 „ Geld.
31,25 „ Geld.

Nach Stettin 
expedire SD. „Nordstern66 Sonn­
tag, den 18. d. Mts., früh, via 
Königsberg.
Li'bmger ZampfMs-Wbem 

F. Schichau.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 16. Nov., 2 Uhr 45 Mm. Nachm.
~ - «■—° **— "*c *"* ■* 16 |11.
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100.70
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schlechtert wird. Und doch ist dem so! Wir rathen 1 
den Hausfrauen deshalb entschieden, künftighin den , 
Kaffeesatz nicht mehr an die Hühner zu verfüttern, 
sondern denselben einfach auf den Dünger- oder Kom- \ 
posthaufen zu bringen, um ihn so als Dünger zu ver- ; 
wenden. Manche Gärtner heben den Kaffeesatz sorg- 
älttg auf, vermischen ihn mit guter, feiner Erde, ' 
äffen ihn in dieser gähren und sich zerfetzen und er- , 

halten auf diese Art einen vortrefflichen Dünger für 1 
die Blumenkultur.

Vermischtes.
Hauswirthsfreunden.*) Bors.: Angeklagter 

Hinze, es wird Ihnen eine Freiheirsberaubung zur 
Last gelegt, die durch die Art und Weise der Aus­
führung von einer bodenlos niederträchtigen Gesinnung 
Zeugniß giebt. Angekl.: Nanu, det jioben Se doch 
selber nich, Herr Applationsrath, erschtens war't nich 
halb so schlimm und zweetens tonni' ick et doch nich 
wissen, bet er sich in 'ne Wohnung von Stube, 
Kammer und Küche so jänzltch verkrümeln wird. 
Bors.: Um eine Ausrede werden Sie ja, wie es 
scheint, nicht verlegew sein. Angekl.: Da brauch' ick 
jar keene Ausrede nich; wenn tck fertig mit meine 
Rede sein werde, dann werden Se't sehn, det Allens 
die nackigte Wahrheet is, und denn wer'n Se sagen, 
Herr Applationsrath: „Entschuldigen Se man, Herr 
Hinze, det ick Ihn' in so'n schweren Verdacht rtn- 
iebracht haben duhe, jehn Se zu Hause zu Muttern 
und ntscht for unjut!" Ja, det wer'n Se sagen. Bors.: 
Reden Sie nicht so viel blödsinniges Zeug. Erzählen 
Sie ohne alle Umschweife, was sich bet Ihrem Wegzuge 
aus der Wohnung in der Adaldertstraße zugetragen hat. 
Angekl.: Na endlich derf ick nu ooch mal' ne Lippe 
rsktren. Ick bin der Maurer Hinze, wie't janz 
richtig in de falsche Anklage heeßt, und wenn't nich so 
drin stände, wär' ick doch der Maurer Hinze. Det is 
een Punkt von de Anklage, den ick nich bestreiten kann, 
wahr mehr is, und wat wahr is, ästimir' ick als 
Wahrheet. Also dieser Punkt — Bors.: (einsallend) 
Was fällt Ihnen ein, uns mit albernen Redensarten 
belästigen zu wollen? Ich rathe Ihnen kurz und 
bündig zu erzählen. Angekl: Det dhu ick ooch. Man 
Punkt for Punkt jeh ick de falsche Anklage durch und 
durch. Der erschte Punkt is erledigt. Der zwcete, 
Punkt is, bet tck von erschien Oktober 93 bis erschten 
April 94 in de Wohnung drin war, der Punkt stimmt 
ooch; — davon steht aber nischt drin, det ick de 
Miethe ooch janz und jar verebbest hatte, sehn Se, 
Herr Applationsrath, davon steht nischt drin. — Bors.: 
Das ist ja ganz selbstverständlich, daß die Miethe be­
zahlt werden muß. Doch weiter und etwas schnell! 
Angekl.: Nu kommt der dritte Punkt, der KulmationS- 
punkt. Sehn Se, da liegt der Hund be-
jraben, der stimmt nich. In die falsche Anklage 
steht, det ick dunnemals, wie ick auszoch, aus 
reene Niedertracht meinen Wirth, den Dischlermeester 
Herrn Schweitzer, in meine schonst jänzlich ausjereimte 
Wohnung injeschlosfen^ haben thäte, wo der arme vier-

Löffelststl in Leide hätte warten müssen, bis sein bravet 
Weib ihm vermißt hätte, wodruf sie ihm befreit haben 
vhtjte. Sehn Se, Herr Applationsrath, dieser Punkt 
is falsch. Bors.: Sie bestreiten also, den Hauswirth 
Schweitzer, der den Zustand Ihrer Wohnung vor 
cxbrem Wegzüge untersuchte, in der leeren Wohnung 
eingeschlossen zu haben. Angekl.: Nee, ooch nich'n 
Oogenblick, kann ick wat bestretten, wat ick nich weeß. 
Ick sagte schonst, det wir rauszogen, meine Frau die 
heeßt Emilie, war schon raus mit de Pedoliumlampe 
uf een'n Arm, uf'n andern mit Fritzen, metn’n Jungen; 
tck hatte mein Winterjarten, zwee Kacktusse, in de Hand und 
nu los. Ick hatte allerdings versäumt, noch mal in de 
Kammer zu kieken, sehn Se, Herr Applationsrath, da 
drin mochte er woll gestochen haben. Bors: Das 
wußten Sie also nicht? Angekl.: Keene Bohne, ick 
dachte, er hätte als jalonter Mann meine Emilie 
rausdeglitten. Ick also schloß de Dhüre von außen 
zu und jad de Schlüssel bei'n Wirth ab. Bors.: Wer 
nahm Ihnen die Schlüssel ab? Angekl.: De Frau 
Schweitzer, sie sagte sogar noch zu mich: „Lassen 
Se sich't man jut jehn!" Durch die Beweisausnahme 
kann nicht festgestellt werden, ob Hinze wußte, daß 
ich der Hauswirtb noch in der Wohnung befand. 
Öinze wird deshalb jreigesprochen. Angekl.: (stolz) 
Sehn Se, Herr Applationsrath, wer hat nu Recht?

Telegramme 
der 

„Altpreutzischen Zeitung." 
Berlin, 16. Nov. Die außerordentliche 

Generalsynode wurde gestern Nachmittag 
geschloffen. Bei den Borstandswahlen wurde 
Stöcker als Bieevorsitzender vorgeschlagen, 
der Borfchlag fand jedoch Widerspruch. 
Schließlich wurde Stöcker doch mit 127 
Stimmen gewählt. „ „

Berlin, 16. Nov. Die „Boff. Ztg." 
meldet aus Nürnberg, der Abgeordnete 
Grillenberger habe entschieden gegen den 
„Vorwärts" wegen deffen Berichte über den 
Frankfurter Parteitag und die Erledigung 
der bayerischen Angelegenheiten gesprochen. 
Er sagte, daß die Berliner Nörgler anf den 
Vorwärts zu Ungunsten der Bayern drücken 
und daß diese eine solche Bevormundung sich 
nicht könnten gefallen lassen.

Erfurt, 16. Nov. Das Urtheil in dem 
SensationsProzeß gegen den Oberförster 
Gerlach und seine Frau lautet: gegen Gerlach 
mit Berücksichtigung des Umstandes, daß 
derselbe ganz nnter dem Einfluß seines 
entmenschten Weibes gehandelt hat, auf 4 
Jahre Gefängniß, gegen Frau Gerlach da­
gegen auf 10 Jahre Zuchthaus und Ehr­
verlust auf gleiche Dauer.

Pest, 16. Nov. Die Studenten ver- 
anstalteten gestern Abend ^ro^re De­
monstrationen zu Ehren Franz Kossnth s. 
Die Demonstranten zogen vor dre Redaktion 
desjenigen Blattes, das einen Artikel gegen 
Koffuth gebracht hatte und verbrannten 
mehrere Exemplare der 3citunö. Als die 
Studenten nach der Redaktion anderer 
Blätter ziehen wollten, schritt die Polizei 
ein und zerstreute die Menge. 6 Studenten 

; wurden verhaftet.
Pest, 16. Nov. In der Dampfmühle zu 

i Raab erfolgte gestern eine Keffelexplosion.

*) Nachdruck verboten.

Freitag: Letzte Aufführung:
Faust und Margarethe.

Sonnabend, den 17. November: 

Ms- und SGl'emrkMU 
bei kleinen Preisen und Schüler­

preisen.
Zum letzten Male:

Die Karlsschüler.
Schauspiel in 5 Acten von Laube. 

Sonntag, den 18. November er.: 
Abonnementsvorstellung. 

Zum ersten Male:
Czar und Zimmermann.

Komische Oper von Lortzing.

In Vorbereitung:

Seiiy n Jltgir.
Dichtung und Komposition 

Sr. Majestät Kaiser 
Wilhelm II,

Dringend zu warnen ist vor einem Betrug, | Menschengedenken kennen. Wo die Kultur sich ver- 
welcher schon viele'Opfer gefordert hat. Auf eine I feinert, wo Bildung und geistige Schulung an Aus- 
Anzeige An, welche sich in vielen Zeitungen findet dehnung.gewinnt, ist auch»diese Krankheit zu Hause, in 
und faulet* Stellung erhält jeder überall hin.! den Städten daher weit häufiger, als auf dem Lande, 
Fordere per "Postkarte Stellenauswahl. Berlin, I bei Studirenden mehr wir beim Arbeiter, und wer 
Westend, Kourier" sandten die Stellensuchenden ihre sie so recht kennen lernen und ihre Anfänge ergründen 
Adresse, worauf sie eine sehr umfangreiche Sendung! will, der richte fein Augenmerk auf die Schu en, 
gegen 5—10 Mark Nachnahme erhielten. Der dicke l in denen sie eine mächtige Herrfchafi errungen 
Brief enthielt aber keineswegs Kontrakte oder der-! hat. Unter 10000 Schulkindern bat der 
gleichen sondern nur Zeitungsblätter mit meist schon! Breslauer Augenarzt Dr. Hermann Cohn 10 
vergebenen Stellenanerbietungen. Von einzelnen Ge! Prozent Kurzsichtige gefunden, und wie die Zahl der- 
preüten ist jetzt die Staatsanwaltschaft auf den I selben mit der Höhe der entminen Klassen einer
Schwindel aufmerksam gemacht worden. Von. der höheren Schule zunimm zAgt uns wiederum dst
Annahme derartiger Postnachnahmesendungen muß im I 'Statistik, nach der sie in Sexta 22 /o, in Qu n

rf-pnhpn nemnrnt werden I 27 %, in Quarta 36 %, in Tertia 46 %, in SekundaD-r Se Handlungs- 55 ®/o, und endlich in Prima gar 58 •/« beträgt! Was 
gebilie Ott« Mo«k und' der Matrose Bruno Wenzel! ist nun aber Kurzsichtigkeit, was unterscheidet das 
L,Je ."“ o sTi?n>f »hpnt 1 bestraft da I kurzsichtige Auge von dem normal sehenden? Die

S,mnrt nnl Klwn^unteraana auf, Antwort darauf kann ich dahin zusammenfassen, daß 
Ä ?-?ugust nach Sonn nunt^ Wesen dieser Krankheit in einem zu langen Bau
Haus^Aeußern Mühlendamm 55 ist große Feindschaft des Augapfels besteht, dessen Folge es ist daß der 

„nh imar meaen der Kinder.! Brennpunkt der aus der Ferne kommenden Licht- 
Ani^^uni^kam es zu^Thätlichkesten, wobei Frau strahlen nicht auf die Netzhaut, sondern vor dieselbe 
S^okna die Frau Schulz mit Schmutzwasser begoß ] fällt, daß also die von dem zu sehenden Gegenstände 
und d?psplbe mit einer Fußbank mißhandelte. Als ausgehenden Strahlen sich schon gebrochen Hader, bevor 
Strasp wird auf 40 Mk. Geld eventl. 10 Tagen Ge-! sie auf die Netzhaut auffallen. Da wir aber ein deutliches 
fxhntll6 p.frtnnt | Bild von einem Gegenstände nur erhalten, wenn die aus

8 t--------------  | der Ferne kommenden Lichtstrahlen sich auf der Netz-

I haut vereinigen, so muß bet dem oben erwähnten Ver- 
ztUNfl UNO I hatten derselben ein undeutliches, verwaschenes Bild zu

Ewirrg, 16. November. Stande kommen. Anders aber ist es bei den Licht- 
Tempora mutantur nos et mutamur in Ms strahlen, welche von einem nahen Gegenstände aus- 

Die Zeiten ändern sich und wir verändern uns mit gehen, denn für diese ist der langgebaute Augapfel so 
ihnen — das alte lateinisch- Sprichwort hat stets recht zur Vereinigung auf der Netzhaut geschaffen, 
als Wahrwort gegolten und auch ich denke nicht daran, Daher sieht der Kurzsichtige in der Nahe gut, in der 
dessen ganze innere Wahrheit zu leugnen. Und doch Ferne aber schlecht oder garnicht. Er bat demnach 
will es mir scheinen, als ob nicht die Menschen selbst, keinen Genuß von allem, was dem normalen Auge dw 
sondern nur die Lebensgewohnheiten, die Anforder-1 Ferne bietet, Wald und Wrefen, Berge und Seen, das 
ungen an die Welt, an das Leben und die Mitmenschen herrliche Blau des Himmels, Alles w^rkt aus sein Auge 
dem Wechsel der Zeiten unterworfen sind. Das I wie ein undeutliches Chaos, ein Nebelichie.er, aus 
innerste Wesen des Menschen dagegen, Alles, was das welchem er nicht Uug wird, und aus dem er keine 
Glück oder den Jammer eines Menschen Herzens aus- rechte Vomellung gewinnen kann, 
mackt —- es ist zu allen Zeiten und in allen Cultur- Die Kurzsichtigkeit kann nun angeboren, oder 
ebodien aus denselben Ursachen geflossen; und wie durch irgend welche dem Sehorgane ungünstige Ver­
wett die Uebercultur der Zukunst auch gedeihen mag hältmsse erworben sein. Bei der angeborenen Form 
— die Menschen werden nicht aufhören, im innersten spielt die Erblichkeit unzweifelhaft eine große Rolle, 
Herzen einen letzten Rest von Kindlichkeit | wofür wir natürlich, rote bei Allem, was wir an 
Ja bewahren, sie werden immer das größte Eigenthümlichkeiten und Körperanlagen von Vater und 
Glück und das herbste Leid aus der Mutter für's Leben erhalten, keine Erklärung finden, 
elementarsten Empfindung des Menschenherzens, Dabei ist zu berücksichtigen, daß erfahrungsgemäß bet 
bet Liebe schöpfen und aus diesem Grunde! Vererbung dieses Leidens das Kind immer mit
auch werden die Menschen stets mit inniger Theil- i schwächerem Auge behaftet wird, wie Vater oder
nähme dem Dichterworte lauschen müssen, das von der I Mutter, daß also die Kurzsichtigkeit von Geschlecht zu
Liebe singt. Ich habe daran während des gestrigen I Geschlecht an Stärke zunimmt;
Theaterabends lebhaft denken müssen. Man gab den I Für die erworbene Kurzsichtigkeit müssen wir den 
»Sohn der Wild ni ß" von Fr. Halm recte Frei-! Hauptursprung in den oben bereits erwähnten Fort­
herrn von Münch - Bellinghausen — ein altes Stück | schritten in Bildung und Kultur erblicken, in den viel- 
nach den Begriffen unserer Zeit, der jüngere Nach-1 suchen Mißständen, welche aus der Schule heute 
wuchs kennt es kaum noch dem Namen nach und es für die Heranwachsende Jugend entstehen, die ganz 
giebt recht viele Leute, die sich lächelnd über die Em- aümählig, schleichend, Schritt für Schritt bem , ----------------
pfindungen Hinwegsetzen zu können glauben, welche es Auge die normale Sehschärfe für die Ferne neh- fache Hausbesitzer Stundenlang ohne een^ warmen 
malt. Aber es wird darum doch immer ein gutes men. Dadurch, daß das kindliche Auge tn Folge hnf*e 1Darten muhpn hi8 Mn brnhpt
Stück bleiben und auch in späteren Zeiten noch mächtig I schlechten Bücherdrucks, in Folge schlechter Haltung, 
auf empfindsame Herzen — empfindsam im guten j mangelhafter Beleuchtung, falscher Bankanlage, feyter- 
Sinne des Wortes — wirken, es ist ein hohes Lied j hastet Lage des Schulzimmers und der Fenster, sort- 
der Liebe, dessen poetischer Zauber immer die Herzen während angestrengt und angespannt wird, um ein 
höher schlagen machen und die Augen feuchten, dessen deutliches Bild von dem zu sehenden Gegenstände zu 
Werth nie vergessen werden wird. Ich habe gestern alte erlangen, bildet sich eine Ueberfüllung des Auges mit 
Leute und ernste Männer gesehen, denen es heiß in Blut, eine Blutstauung, aus, wodurch auf die zarten 
die Augen stieg bei dem süßen Geplauder auf der Häute des Augapfels natürlich ein übermäßiger Druck 
Scene, denen es in den Fingern zuckte, um nicht den und Zug ausgeübt wird, der ganz allmählig zur Aus­
poetischen Zauber durch lauten Beifakl zu stören. Der ziehung und Dehnung des ganzen Auges führen muß. 
Spielplan unserer Bühne hat mit der Aufnahme des Das wirkt nothwendigerweise wieder in ungünstigstem 
Stückes eine interessante und werthvolle Bereicherung Maße auf die zarten Nerven und läßt es stch daher 
erfahren und es ist nur zu wünschen, daß der Besuch der leicht denken, daß Zerreißungen von Gesäßen und Mut- 
Wiederholungen die Möglichkeit gebe, das Stück (das austritt aus denselben 8^ nicht selten Vorkommen, 
übrigens ein „dramatisches Gedicht" und kein „Lustspiel" So kann sich ein fortschreitender Schwund der Nerven­
ist) aus dem Repertoire zu erhalten. Die Darstellung war elemente ausbilden, chemische Reizung und Entzunvung 
im Ganzen vortrefflich und namentlich die Besetzung der | derselben, Schielen durch Ueberanstrengung der Augeu- 
Hauptrollen mit Frl. Rameau (Parthenia) und! muskeln, und, was den vollkommenen Verlust 
Herrn W u l l e (Jngomar) muß als sehr glücklich I Auges bedeutet, Netzhautablösung mit ihren schweren 
gelobt werden. Frl. Rameau zeichnete die prächtige unheilbaren Folgen.
Figur des schlichten Griechenkindes mit sicheren Zügen, I So müssen wir in der Kurzsichtigkeit ein uveraus 
sie schuf ein klares Charakterbild, das bis in alle | ernstes Leiden erblicken, das des vollsten Ju^refies 
Details ausgearbeitet war; sie fand für die kindliche l von Eltern und Lehret bedarf, das vernachlässigt zu 
Unbefangenheit wie für den Stolz des ernsten Weibes j unheilbarer Blindheit führen kann. Zeigen sich beim 
überzeugenden Ausdruck, sie brächte in den Liebes- ] Kinde die ersten Zeichen von Schwachsichtigkeit, so muß 
scenen die ganze duftige Poesie der Rolle zum Aus-k der Arzt zu Rathe gezogen werden, um dem weiteren
druck und auch das Spiel war gestern besser I Fortschreiten energisch vorzubeugen. Dazu besitzen w r
uls sonst. Die junge Künstlerin muß nur und I gottlob Mittel und Wege, die vor Allem den £>autn= 
namentlich im Affekt etwas mehr auf richtige zweck haben, jede Blutstauung in den Organe» oes
Betonung achten; das wird sich am besten erreichen i Kopfes streng zu verhüten durch Vermeidung der ge­
lassen, wenn die Neigung zum schnellen Sprechen I beugten Kopfhaltung, durch gute Beleuchtung, durcy 
energisch bekämpft wird. Herr Wulle spielte den Erholungspausen, die dem angestrengten Auge gegonnr 
jngomar mit Natürlichkeit und Frische, das Charakter-1 werden müssen, durch Regulirung der Verdauung mit 
M dieses Mannes war in der Darstellung des I Beachtung von Darmträgheit, und daneben ourcy 
.Ostlers festgesügt und in all den wechselnden Em-1 passende Brillen die vorhandenen Anomalien zu neu- 
F-^ngcn verständnißvoll abgestust. Herr Heller! tralisiren. Die Auswahl der Glaser soll und muß 
suhrte Rolle des Myron wirkungsvoll durch; er I aber nur dem Augenarzt überlassen bleiben, map 
lpr°ch und spielte gut und nur in der ersten Scene I irgend einem Uhrmacher, der sich Optiker nennt, denn 
mit Jngomar hätte der Betonung mehr Sorgfalt zu-! gerade hierzu bedarf es einer großen Erfahrung uno 
gewendet werden dürfen. Ganz prächtig war wieder I wissenschaftlicher Schulung. Nur durch ausmerttame 
Trau BillH-Hübsch als Ailäa, im Spiel dieser I Rücksichtnahme auf alle diese Momente kann ein Ttill- 
HbneRte“n ist jeder Zug dem Leben abgelauscht. Das-l stand des Krankheitsprozesses erfolgen und die Zahl der 
kleiner^ von dem Polydor des Herrn Haas. Die! bedauernswerthen Kurzsichtigen vermindert werden. 
Basch Fällen waren befriedigend besetzt. Herr! Denket an den Ausspruch des Dichters: „O, eine evte 
die Herretl^^g^.ven Timarch ausdrucksvoll und ! Htrnrnelsgabe ist das Licht des Auges." Dr. Erna» . 
(Lykon) und (Ambivar), Spannaus!
sich msi iiren Au^Ur°g-r Ctoraft) i°"de-> I Landwirthschaftliches.
Herr Jensch sprach zufriedenstellend ab. I ’
out im 5. Akte aber rief2, Piunb 3 Akte recht | Der Kaffeesatz als Hühnerfutter. ist eine 
däcbtnißschwäche wiederholt emt>fi„>nn8aIlenl)e Ge- j längst erwiesene Thatsache, daß das den Hühnern ver- 
d°r°°r Die Stellung K Si°ru»g abr-'chl- gutt-r einen w-s-niilch-n Einfluß nu, die 
Störung recht gut, und auch ble ^n§ftattunUa f b e c ®üte her ®ler QU§ü£)t Hühner, welche mit Würmern, 
billigen^Anwrüchen genügen. Wenn der chinemÄ l Schnecken, Maikäfern, Engerlingen u. dgl. 
Pwlvesi und das mit Kr-mwappen gefdjmütfte & Ä'"’ i'8'" ”e‘ro x®1"®,“1! |o,ld,e’ "”K 
n.z Tb-ann im ersten und im letzten Slfte nich, tm IMais oder Buchweizen ic. erUalten. 
ginttong mit dem Charakter des Stückes standen, so I »>- »
ist daraus der Regie taum ein Borwur! zu machen, werd," ®b?n?engenh,?(“ ,al0Mbnet 
Der Fundus weist wahrscheinlich passendere Deloratwns- aus seuchie» snmpfiqe^ R,-d»nnuen^ "Endlich^m^ach- 
stück- Nicht aus. und es dmtte Sache der Theater- man häufig die W°h?nehmnng k"e Zer d7r 
aktlengesestschasl i«". d>°r dir bessernde Hand -"- Hühner aus gewtsten Ortschasten einen viel ielneren 
zulegen. Das Publilum bez-tgie sich^'5^ die Eier aus einer benachbarte"
dankbar und zeichnete namentlich die beiden Darsteller I Ortschaft von gleicher Lage, ohne daß man in der 
der Hauptrollen durch herzlichen Beifall aus. I Lage ist, sich von dieser Differenz genau Rechenschaft

Jj‘ I Su geben. Hier mag wohl eine, selbst unwesent-
-------- — I lich scheinende Abweichung in der Alt d r Fütte- 

ItbßitßtCtl* I Nvd Pflege als Ursache auiirtien. Bei
I dieser Gelegenheit wollen wir nur auf einen

Nachdruck verboten. I Punkt aufmerksam machen, der den prak. sch 'n Hühner- 
Das kurzsichtige Auge. | züchtern längst bekannt sein dürste. Wenn man näm-

Mit den wachsenden Anforderungen, welche unser I lich den Kaffeesatz, wie dies auf dem Lande vielfach 
Jahrhundert an die Kräfte jedes Einzelnen stellt und I Brauch ist, mit dem Hühnerfutter vermischt, so er­
bet dem gewaltigen Aufschwung von Wissenschaft und I halten die Eier einen unangenehmen Beigeschmack. 
Industrie auch stellen muß, hat auch jener Zustand I Manche Hausfrau, welche diese verwerfliche Praxis 
in erschreckender Weise um sich gegriffen, welchen wir | schon seit längerer Zeit übt, hat nicht die blasse Idee 
unter den Namen der Kurzsichtigkeit schon seif | davon, daß dadurch die Qualität der Hühnereier yer-

Bürse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse. 
Cours vom.............................................
Weizen November  

Mai.............................................
Roggen November  

Mai.............................................
Tendenz: Matter.

Petroleum loco........................................
Rüböl November  

Mai 
Spiritus November

Königsberg, 16. Nov., — f' ™
(Bon Portatius und Grorhe 

Getreide-, Woll-, Mehl-u.
Spiritus pro 10,000 ,. „

Loco contingentirt .........................
Loco nicht contingentirt  
Loco contingentirt .........................
Loco nicht contingentirt. . . . .

Spiritusmarkt.
Danzig, 15. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loca 

contingentirt 50,25* Gd., nicht contingentirt 30,25 
Gd.. vro November 30,75 Gd.



Jagdwesten, Damen wessen, Zuavenjäckchen.

Strümpfe, Socken, Strumpflängen, Kinder-Tricots.

*

Tricot-Taille«, Blousen, Corsettcs
SchörzeU'Unterröcke'Taillcntöchcr

Z« 3 Mark 90 Psg.
Wtoffe —President— zu einem modernen, guten 
Ueberzieher, in blau, braun, olive und schwarz.

Zu 3 Mark 50 Pfg.
Stoffe — Loden oder glattes Tuch — zu einer dauer­
haften guten Joppe in grau, braun, forstgrün rc
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Reinecke’s FchtkMriK
Hannover.

i

Zu 5 Mark
Stoffe — schwarzes Tuch — zu einem m,,rl, 

schwarzen Tuch-Anzug.

Nur bei

I. Ribe Wittwe 
(J«l>.: Arthur Niklas)1® Fisckerstvntze 16 

kaufen Sie Ihre 

AnlerKleider,
Wolle ».Woilwaareü 

am besten und billigsten!

PionitinQ kreuzs., v. 380 M. an. 
lalllllUO, 0hneAnz.al5M.mon.

Franco 4wöch. Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

tt-r^Ächhaltigste Auswahl in farbigen und schwarzen Ducken Buckskins 
SÄ JFÄx*’wn bini°^ ÄÄ

H. Immerbacher, Fabrik-Denot 
Augsburg. p ’

WWMWUMW

Bruno Steiler
Jnn. Mühlendamm 30, vis-ä-vis Herrn Bernh. Janzen.

Anfertigung sammt!. ,  
■■ Blumen-Bindereien K 

in eleganter und moderner Ausführung.
Friedhof-Kränze

von Jlex, Mahonien und Coniferen-Grün 
stets vorräthig.

Zum Todtenfeste gütige Aufträge baldigst erbeten.

Still-, Hof- und PellerMiixen, tisttit 
WMlellmgSlohlr, Shoorohre 

empfiehlt zu billigsten Fabrikpreisen

Gustav Ehrlich,
Speicherinsel.

Burger-Ressource.
Sonntag, den 18., und Montag, den 19. November, 

Abends 8 Uhr:

■ Experimental -Soiree ■ 
UUCP Suggestion, Willensbeeinflusiung durch Eittbildungsdirektive

^auuthastes Seelenleben von Gustav Renan
lx.n T2er Halle, Cöln, Breslau, Magdeburg, Leipzig, Danzig rc. 

Wilb smnh t m<r)er in der Conditorei des Herrn R. Selckmann, Friedr. 
S- i VA \ uumm. 1,35, II. Platz 6,75, III. Platz 0,50. Abend-
«alfe. 1,50, 1,00, 0,50. Schüler halbe Kassenpreise. 

—— Kafienöffnung 7Va Uhr.

y —i Echter Seegedlner WWWW 
jRosen Paprika? 
1 fe«»*ter Quelltat | 
■® vn’J1 lT*K®FenMar£tpreIeen. er 
1 Brobe-Sendungen 1 Pfunds 
1 7vn *»60 franco. 1
5 Bei Engrog-Abe. bedeutend. Babatt. g 
«M.Mutter,BerlinN. ■ 
■ l*eer bterr, gng. «reolalproduoto. WW

Danksagung.
Seit mehr denn einem Jahr litt ich 

an entsetzlichen Magenkrämpfen, wo­
gegen mir keins der verordneten Mittel 
half, kaum daß ich vorübergehende Lin­
derung besam.

Ich wandte mich schließlich an Herrn 
Dr. med. Volbeding, Homöopath. 
Arzt in Dnffeldorf, der mich in ca. 
2 Monaten von meinem qualvollen 
Leiden befreite, wofür ich hierdurch 
öffentlich meinen Dank abstatte.

Frau Kleeviefch,
Düsseldorf, Erkratherstr. 28. 

(Bond. Treibjagd b. Soldau a. 14. d. Mts.) 

150 Hafen P. Pfd. 30 Pf, 

M Rebhühner,
Bücken,Keulen,Blatter

Kl äußerst billig.

Neunaugen TIM
a. grotze p. Stück 12 Pf., Schock M. 6,50 
bei W. F. Redasitz,

Wildhandlung,
^hchmarkt an der Hohen Brücke.

Zu 7 Mark 50 Pfg.
Stoffe — Kammgarnstoff — zu einem feinen 

Sonntagsanzug, modern karriert, glatt u. gestreift.

MaiiI Patent-Zithern (neu ver- 
|lKin Thatsächl.v.Jedem 

" in 1 Stunde nach d.vorzügl. 
Schule ßE" ohne Lehrer u. ohne 
Notenkenntnisse "TH erlernbar. 
Große 56 X 36 cm, 22 Saiten, hoch- 
fem tt. haltbar aearbcitet Sott wuadcrvoN. (Prächtig A°z

®'7"'"Schule u. allemZu- 
bchor,Preisl, grätig. O.C.K Miether,

A- Händlrr 

lässig

Backhonig SOPf.P.Pfb.

Leckhonig 70 „ „ „

Julias Arke,

Zu 5 Mark 50 Pfg.
Stoffe — Velour-Buxkin — zu einem modernen 
guten Anzug in Hellen und dunklen Farben 

karriert, glatt und gestreift, *aa*n,

 „ Zu 2 Mark 50 Pfg. r
©tofte — Zwirnbuxkin — zu einer dauerhaften

Hose, klein karriert, glatt und gestreift.

Zu 4 Mark 50 Pfg.
Glosse — Lederbuxkin — zu einem schweren 

guten Buxkinanzug in Hellen u. dunklen Farben.

Uhren s*g
jeder Art

MM Ä7“8 «cUct mehrjähriger Garmtiie 
ru Ausverkaufspreisen !!!!

empfiehlt in reicher Auswahl 1 

Mlllack Uhrmacher, 

28. KriMM 28.
W°" tomi9c" Tagen sauber und zuver-

Der Ausverkauf im Hause

PoBS & Koblenz Nachfolger
ELBIId

bietet die entschieden günstigste Gelegenheit, jeden Bedarf in BeklCidUllffSdrlikelH durchaus 
gediegen und zu abnorm billigen Preisen zu decken.

l>ie Bestände sind überaus reichhaltig.
Anfertigung von Herren-Garderoben zu bedeutend ermässigten Preisen. WWMWWVVV

flieste Tiiclunnster
- — franco an Jedermann.  
s, versende an Jedermann, der sich per Postkarte meine Collection be-

Äü? ct.ne, reichhaltige Auswahl der neuesten Muster für Herren - An- 
$.3tc^cr' Joppen und Regenmäntel, ferner Proben von Jagd- 

Tuchen, Feuerwehrtuchen, Billard-, Chaisen- u. 
frnttfr« ~ 2C" 2F- und liefere nach ganz Nord-- und Süddeutschland Alles
getreue beliebige Maaß zu Fabrikpreisen, unter Garantie für muster-

Couverts, 
hell- und dunkelgrau, 

rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 

traf ein großer Posten ein.

Liefere diese 

mit Firmendruck 
10001.3,00-5,0091.

Z gut gummirt und in sauberer Aus-
* führung schnellstens.

: H. Gaartz’
Buch- und Mrustdruckerei. H 

iTT ITTT T IIIII1 1IX1XX1I1Y.

Cmaillirtrs und gußeisernes Kochgeschirr, 
Fleischhack- u. Wurststopfmaschlllk« w* gonfadion 
Milch- nud Wassereimer, 5'chSffeln, Teller, Tassen 

Kaffeekessel, Kaffeekannen, Nachtgeschirre etc. 
offerirt bei großer Auswahl zu billigsten Preisen

Gustav Ehrlich, 
Speicherinsel.

Suche Stellung z. s. Führung eines 
Haushalts, s. g. Zeugnisse vorhanden. 
Adr. unter 400 Elbing postlagernd.

Ein rent. Grundstück mit 10 M. 
kul. Land, Obstgarten, guten Wohn- U. 
Wirthschaftsgebäuden, zu jedem Geschäft 
sich eignend, ist zu verk. Das Nähere 
Schiffsholm 10, b. Frau Puschmann.

Ein Frl. s. Stellung i. einem f. 
Restaurant am Büffet oder Conditorei. 
Adr. unter 80 Elbing postlagernd.

Kirchliche Anzeigen.
Am 26. Sonntage nach Trinitatis.

St. Nicolai-Pfarr-Kirche.
Norm. 9| Ubr: Herr Kaplan Tietz.

Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 
St. Marien.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.

Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ei). Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pmrrer RiebeS. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Preoigtamts-Candidat 

Wockensusi.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Vorm, 10 Ubr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienft. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Plevigtamis-Candidat 

Greger. i
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 
deckcr.

Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher 

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 91 Ubr- 

Herr Prediger Dr. Maywald 
Mennoniten-Gemeinde.

»25'"- 10 Hm PrediMr Hard«. 
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 41 Uhr. 

Jüngltn.gs-Verein: 3—4 Ubr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Elbinger Standesamt.
Vom 16. November 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter Jacob 
Kienast T. — Schmied Carl Schal- 
kowski T.

Sterbefalle: Maurergeselle Aug 
Losenkaut 69 I. — Arbeiter-Wittwe 
Mathilde Behliug, geb. Jakobi 73 I.

Jnn. Mühlendamm 38. 

loiftrlniorami 
Diese Woche:  

Rom. Wü
KckMNtKillhUllS.

Wir bringen hierdurch zur öffent­
lichen Kenntniß, daß die über die neuer­
dings ermittelten landwirthschaftlichen 
Betriebe im Stadtkreise Elbing chufge- 
stellten Unternehmerverzeichnisse in der 
Zeit vom 17. bis 30. November er. 
einschließlich in unserm Bureau I. zur 
Einsicht der Betheiligten öffentlich aus­
liegen werden.

, binnen einer weiteren Frist von 
vier Wochen können die Betriebsunter­
nehmer wegen der Aufnahme oder Nicht- 
ausuahme ihrer Betriebe bei dem 
Sectionsvorstande - Stadtausschuk — 
Emfpruch erheben.
 AM den auf den Einspruch 

schnftüch zu ertheileudeu Bescheid steht 
dem Betnebsunternehmer binnen zwei 
Wochen nach der Zustellung die Be­
schwerde an den Genossenschaftsvorstand 
— Provmzral-Ausschuß — und gegen 
die Entscheidung des letzteren binnen 
gleicher Frist die Berufung an das 
Reichsverficherungsamt zu.

Der auf den Einspruch erfolgende 
Bescheid ist vorläufig vollstreckbar. 
Sollte die Grundsteuer, welche den 
Maßstab für die Umlegung der Beiträge 
bilden wird, unrichtig eingetragen sein, 
so ist die Richtigstellung beim Magistrat 
zu beautragen.

Elbing, den 14. November 1894.

Der Magistrat.
Elditt.

*
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Nr. 370.

SerMSmMllllgktl
Roman von I. v. Böttcher.

NachdrxF verboten.
12) ----------

Als sie langsam die breite Treppe hinauf- 
stieg, welche zu ihrer Wohnung führte, kam 
Mathilde ihr entgegen.

»Jener Mann ist hier gewesen, Madame." 
.Unmöglich!" rief Jda erschrocken aus, die 

schwarzen Locken von ihrer Stirn zurückschiebend. 
»Er sollte ja erst in vierzehn Tagen wieder­
kommen."

»Aber er war nichtsdestoweniger hier," sagte 
Mathilde, »und hat fast eine Stunde auf 
Madame gewartet."

Jda ließ sich ermattet auf einen Stuhl 
sinken.

»Wie lange ist er schon fort, Mathilde?"
„Vielleicht eine Viertelstunde. Er schien sehr 

verdrießlich, Madame nicht angetroffen zu haben 
und hinterließ diesen Brief/'

„Jedenfalls bin ich froh, daß Reginald nicht 
hier war," dachte Jda, als sie. ohne Hut und 
Handschuhe abzulegen, das Papier entfaltete und 
folgende Worte las:

„Cara Signorina!
Ich befinde mich in einer Lage, aus der nur 

unverzügliche Geldhilfe mich rehen kann. Ich 
weiß, daß ich versprochen hatte, Ihnen so bald 
nicht wieder lästig zu werden. Ader was bleibt 
einem armen Menschen übrig, wenn das Glück 
und das Schicksal sich gegen ihn verschwören? 

s Ich brauche tausend Pfund in gutem englischen 
Gelde. Ich muß sie haben. Es scheint viel, 
aber was ist eine solche Summe im Vergleiche 
zu dem Werthe deffen, was ich in meiner treuen 
verschwiegenen Brust verschließe? Die geringe 
Summe, welche zu beschaffen für Sie, Signo- 
rtna, nur eine Kleinigkeit ist, wird mich in den 
Stand setzen, Sie wenigstens ein Jahr lang nicht 
mehr mit meinen Klagen und Bitten verfolgen 
zu brauchen. Ich bin sicher, Sie werden nicht 
einen Moment zaudern, Signorina. Sollten Sie 
indessen nicht angemessen finden, einem Manne 
die helfende Hand zu reichen, der stets der 
Spielball eines unglücklichen Verhängnisses ge­
wesen ist, so sehe ich mich gezwungen, mein 
Glück bei Ihrem Herrn Gemahl zu versuchen, 
den ich bis jetzt noch nicht die Ehre hatte, 
kennen zu lernen. Morgen früh werde ich 

kommen, mir Antwort zu holen und ich bin 
überzeugt, daß Sie meine Diskretion anerkennen 
werden.

Ihr ergebenster und hoffnungsvoller 
G. A."

Das Papier sank in Jdas Schooß. Tausend 
Pfund! Wo sollte sie das Geld hernehmen? — 
Aber es mußte beschaffe werden. Sie kannte 
Guiftppe Antonardi nur zu gut, um einen 
Augenblick daran zu zweifeln, daß er im 
Weigerungsfälle das furch-bare Geheimniß der 
Weit preisgeben würde. Sie besaß Schmuck, 
aber sie hatte schon d'e geringeren Werthsachen 
veräußert. Es blieben ihr nur noch Brillanten 
und die größeren kostbaren Schmuckstücke, diese 
aber würden sogleich vermißt werden, wenn sie 
über dieselben verfügte. Guiseppe hatte während 
der letzten Wochen ihr ganzes Nadelgeld von ihr 
erpreßt, und es stand ihr, wie man zu sagen 
pflegt, nicht ein Pfennig zur Verfügung. Je 
mehr sie überlegte, um so wehr wurde sie 
überzeugt, daß der einzige Weg, die geforderte 
Summe zu beschaffen, der sei, sich an ihren 
Gatten zu wenden.

„Reginald ist stets freigebig", dachte sie mit 
einem reumütigen Gefühle, bei dem Bewußt­
sein, daß sie die unfreiwillige Ursache sei, daß 
sein Vertrauen und seine Großmuih ausgebeutet 
wurden. „Er wird mir das Geld geben. Aber 
wenn er mich fragen sollte, wozu ich es ge­
brauche? Nein, ich darf nicht die ganze Summe 
fordern. Ich will meine Diamanten für die 
Hälfte der Summe versetzen — Mathilde weiß 
in solchen Dingen Bescheid — ich kann sie ja 
binnen Kurzem wieder einlösen."

Sie sprang auf und klingelte der Kammer- 
jungfer. Tief verschleiert, in einem einfachen 
schwarzen Kleide, befand sie sich bald mit 
Mathilde auf bei Straße, bei jedem Schritt 
zitternd, daß ihr ein Bekannter begegnen und 
sie erkennen möchte. Endlich langte sie beim 
Pfandlether an. Der Handel war bald ge­
schlossen, fünfhundert Pfund in englischem Gelde 
wurden ihr eingehändigt und mit zitternder 
Hand barg Jda den kleinen rothen Pfandschein 
an ihrem Busen.

Zu ihrer großen Erleichterung kam Reginald 
nicht eher nach Hanse, als bis sie zum Diner 
angekleidet war.

„Du kommst heut Abend spät", sagte sie.
„Nur um zwenige Minuten zu spät", sagte 

er kalt.



„Der Wagen ist vorgefahren", meldete der 
Diener, denn Herr und Frau Delamare speisten 
heute bei der Gräfin Avioli.

„Bist Du bereit, Jda?" fragte er.
„Ja," erwiderte sie, „aber Reginald —" sie 

blieb auf halbem Wege zur Thür stehen, als sei 
ihr etwas eingefallen.

„Ehe wir gehen, möchte ich Dich um etwas 
bitten," sagte sie hastig.

„Und das wäre?"
„Ich habe nicht so viel Geld, wie ich augen­

blicklich brauche," begann sie, an den goldenen 
Fransen ihres Armbandes drehend. „Es wäre 
mir lieb, wenn Du mir noch heute Abend das 
Fehlende geben wolltest."

„Wie viel brauchst Du?" fragte Reginald, 
erfreut, daß sie ihn um etwas bat und in der 
Erwartung, sie werde eine unbedeutende Summe 
nennen, da sie ein reiches Nadelgeld von ihm 
erhielt.

„Fünfhundert Pfund," war ihre leise ge­
sprochene Antwort, während sie die Augen nicht 
aufznschlagen wagte, denn die arme Jda kannte 
nur wenig von der Kunst, sich zu verstellen.

„Fünfhundert Pfund!" rief Reginald unan­
genehm überrascht aus. „Willst Du vielleicht ein 
Paar Kutschpferde oder eine Villa in der Um­
gebung von Paris kaufen?"

In tödtlichfter Verwirrung murmelte Jda 
einige unverständliche Worte von nothwendigen 
Ausgaben. Ader ihr scheues Wesen sachte nur 
noch mehr in Reginald den einmal gefaßten 
Argwohn an. Seine Züge verfinsterten sich, und 
die Adern an feiner Stirn schwollen mächtig an. 
Wie mit Flammenschrift standen die Worte wieder 
vor seiner Seele, die Dalton am Morgen 
geäußert. Also so weit war es mit Jda ge­
kommen. Sie hatte kein freundliches Wort für 
ihn, wenn sie sah, wie er, der ungeliebte Gatte, 
sich an ihrer Seite abhärmte; aber sie konnte 
ihren Stolz erniedrigen, wenn es sich um Oberst 
St. Argyles unbezahlte Spielschulden handelte.

Regwälds Schlußfolgerungen waren nicht 
logisch, aber unter dem Einflüsse der Leiden­
schaften kommt die Logik selten in Betracht. In 
seiner erhitzten Einbildungskraft wurden Möglich­
keiten zu Wahrscheinlichkeiten, und die Wahr­
scheinlichkeiten gestalteten sich zu Thatsachen. 
Jda war angeklagt, übersührt und verurtheilt 
vor den Schranken der Seele ihres Gatten 
während der halben Minute, wo er vor ihr 
stand und auf sie herabfchaute mit einem Gesicht, 
so streng, wie sie es noch nie bei ihm wahr­
genommen hatte.

Aber er wollte nicht vorschnell ein Urtheil 
fällen, so groß auch die Beweise gegen sie sein 
mochten. Mit gewaltsamer Anstrengung den 
Strom vorwurfsvoller Worte zurückdrängend, die 
ihm auf den Lippen brannten, fragte er so ruhig 
wie möglich:

„Wozu willst Du das Geld haben?"
Einen Augenblick schwieg sie. Er wieder­

holte seine Frage nochmals in einem kälteren, 
eisigeren Tone,

„Ich kann es Dir nicht sagen, Reginald.
Wäre er weniger aufgeregt gewesen, er hatte 

vielleicht in dem ängstlich demüthigen Klänge 
ihrer Stimme einen Aufruf an sein ^besseres 
Gefühl vernommen, aber er war jetzt für solche 
zarte Unterscheidung unfähig.

„Du kannst es mir nicht sagen?" fragte 
Reginald mit einer Stimme, die dem dumpfen 
Rollen entfernten Donners glich. „Dann kann 
ich Ihnen eines sagen, Madame, kein Dollar 
von meinem Gelde soll dazu dienen, die Schul- 
den eines ruchlosen Schurken zu bezahlen."

Er hielt plötzlich inne. Jda sah ihn mit 
einem solchen Ausdruck des bleichen Entsetzens 
an, daß er mehr als je von der Richtigkeit 
seines Argwohns überzeugt wurde. Aber trotz 
seines gerechten Zornes wagte er nicht weiter 
in feiner Rede fortzufahren.

„Nein," sagte er kurz, „ich werde Ihnen die 
fünfhundert Pfund nicht geben, Frau Delamare, 
obgleich es mir leid thut, Ihnen in Ihren 
finanziellen Angelegenheiten Unbequemlichkeiten 
zu verursachen."

Jsa erschrak über seinen Ton. Einem wirk­
lichen Zornesausbruch würde sie den Muth ge­
habt haben, entgegenzutreten, aber diese Weise 
schien sie ntederzuschmettern.

„Was soll ich thun?" rief sie halblaut, die 
kleinen Hände ringend.

„Sie hätten schon längst diese Frage an sich 
stellen sollen, Madame," war die kalte Antwort 
des Gatten, während er sich die Handschuhe zu- 
knöpfte. „Ich werde Ihnen sicherlich nicht ouS 
diesem Dilemma helfen. Erlauben Sie mir, Sie 
an den Wagen zu begleiten."

»Ich kann heute Abend nicht auSgehen, R<gi- 
nald," sagte sie, die Hand an die Stirn presiend, 
„es ist mir, als wollte mir der Kops zer­
springen."

„Welch' eine bequeme Sache doch Kopf­
schmerzen sind," spöttele der Gatte. „Sie haben 
sich dieselben wahrscheinlich bei Ihrer Ausfahrt 
zugezogen, wo Oberst St. Argyle Sie begleitete."

Er zog heftig die Klingel.
Mathilde, die sich eben mit Madame Anastase 

zu einem behaglichen Spielchen Karten nieder­
gelassen hatte, kam eilig herbei.

„Ihre Herrin ist krank, sorgen Sie für die­
selbe," sagte Reginald finster und die ver­
wunderte Mathilde entkleidete kopfschüttelnd ihre 
Dame.

„Ich will versuchen zu schlafen, Mathilde," 
sagte sie, „lassen Sie mich allein."

Und sie schlief nach einer Weile, trotz der 
Furcht und Unruhe, die sie quälten, jenen uner­
quicklichen Schlaf, der eher abspannt, wie er- 
frischt. Sie wußte nicht, was vielleicht den 
schnellen Strom ihres Geschickes in andere 
Bahnen gelenkt haben würde, daß Reginald 
spät am Abend an ihr Bett trat und sich über 
sie beugend, einen Kuß, voll des Schmerzes und 
der Zärtlichkeit verwundeter Liebe, auf ihre 
Lippen drückte. „Sie kann schlafen," dachte er, 
„während ich einsam wache. O Weib, treuloses 



^Eib, daS ich so innig Hebe, wenn auch Dein 
Herz sich für immer von mir gewendet hat!" 

14.
Die Gräfin Aviolt saß beim Frühstück, als 

chr eine Karte übergeben wurde.
„Reginald Delamare," las sie verwundert. 

»Bitten Sie ihn einzutreten."
Sie sah betroffen in Reginslds bleiches, ab­

gespanntes Gesicht, als er sie begrüßte.
»Was verschafft mir das Vergnügen diejes 

Besuches, Hrrr Delamare?" fragte sie scherzend, 
als sie ihm einen Stuhl anbot. Aber der Ernst 
wich nicht aus seinen Zügen. ,

„©<e werden mich entschuldigen, Frau Gräfin 
sollte ich Ihnen unhöflich und übereilt erscheinen," 
sagte er, „wenn Sie die Ursache meines Besuches 
erfahren. Ich komme Jdas wegen."

„Jdas wegen? Sie ist doch hoffentlich nicht 
krank?"

„Sie befindet sich wohl, aber sie ist Unglück« 
lich, und ich bin es auch."

„Ich habe schon längst bemerkt, daß zwischen 
Ihnen beiden nicht alles ist, wie es sein sollte," 
sagte sie mit aufrichtiger Theilnahme, „aber ich 
habe nicht gewagt, einen so zarten Punkt gegen 
Jda zu berühren. Wenn Sie indessen offen 
gegen mich sein wollen, und mein Rath Jhneu 
nutzen kann, so brauche ich Sie meiner Theil­
nahme nicht erst zu versichern."

„Ich will offen sein, Frau Gräfin," sagte 
Reginald, und er hielt Wort. Er erzählte, wie 
in den letzten Wochen die Entfremdung zwischen 
ihm und seiner Frau stets zugenommen, wie er 
an ihr zu zweifeln begonnen und wie schließlich 
ein thatsächliches Zerwürfniß zwischen ihnen 
entstanden sei.

„Ich wende mich an Sie, Frau Gräfin," 
schloß er, „als an JdoS Freundin um Rath für 
uns beide,"

„Verzeihen Sie mir," erwiderte die Gräfin 
freundlich, „wenn ich sage, daß meines Erachtens 
sowohl Sie wie Jda in gewissem Grade zu 
tadeln sind. Jda ist sorglos und unbedacht ge­
wesen. Sie haben aber ihrer Jugend und 
llnerfahrenheit nicht genügend Rechnung ge­
tragen. Was aber Ihre Vermuthung anbetrifft, 
daß sie eine Neigung für Oberst St. Argyle 
hegt, so glaube ich, daß dieselbe ganz unbe­
gründet ist."

„Ich wollte, ich könnte Ihnen beipflichten," 
sagte Reginald bitter.

„Sie würden es, wenn Sie nicht voreinge» 
"^snen wären. Sie muffen freundlich und 
nachsichtig gegen sie sein; befcenten Sie nur 
welch' ein Kind sie noch ist."

„Ich vergesse nichts, Frau Gräfin,'- r:ef er 
leidenschaftlich aus, „außer der einen großen 
überwältigenden Befürchtung, daß ich sie zwang, 
ja zwang ist das rechte Wort," fuhr er in bitte- 
rem Tone fort, „jene unselige Heirath einzugehen, 
die ihr jetzt haffenswerth erscheint- Ich liebte 
sie innig, und trotz allem Vvrgefallenen liebe 
ich sie noch. Aber jeder Tag, der über meinem 
Haupte ausgeht, bringt mir mehr und mehr die 

Ueberzeugung, daß ich ihr gleichgültig geworden 
bin. In der That, ich zweifele zuweilen daran, 
daß sie mich je geliebt hat."

„Weshalb hatten Sie sie denn geheirathet?" 
fragte die Gräfin.

„Sie war noch zu jung, noch zu sehr Kind, 
um zu begreifen, was sie that. Ich hätte ihr 
Zeit zur Ueberlegung lassen sollen — es war 
meine Schuld."

Die Gräfin antwortete nicht, sie dachte nach. 
„Und was wünschen Sw, daß ich thun 

soll?" fragte sie nach einer Pause.
»Sie haben großen Emfluß aus Jto. Wenn 

Sie mit ihr reden wollten, so wie Frauen zu 
reden verstehen — wenn sie auf irgend eine 
Weise das Geheimniß ihres veränderten Betra­
gens gegen mich ergründen ober erfahren könnten, 
ob ihr Herz sich wirklich mir für immer ent­
fremdet hat —"
., '-Es.ruhigen Sie sich, mein Freund," sagte 
bie ©roffn, „ich werde Jda sofort besuchen, und 
noch bevor die Sonne niedergegangen, hoffe ich 
Sie zu überzeugen, wie thöricht und grundlos 
alle Ihre Befürchtungen und Vermuthungen sind."

Reginald drückte dankend die Hand, die sie 
ihm reichte.

„O, wenn Sie das könnten, Frau Gräfin!" 
rief er bewegt. „Und wann werden Sie 
kommen?"

„Ich kann die Zeit nicht bestimmen, jeden­
falls im Laufe des Tages. Jda befindet sich 
wohl, wie Sie sagen?"

„Nein, nicht ganz. Sie war bleich wie ein 
Geist, als ich sie heute morgen verließ."

„Armes Kind," sagte die Gräfin innig. 
»Nun, ich werde nicht lange mit meinem Besuch 
zögern."

Als Reginald sie verlassen hatte, saß die 
Gräfin noch einige Minuten sinnend da und 
dachte über das Mttgetheilte nach.

„Es ist die alte Geschichte," sagte sie mit 
einem Lächeln. „Liebe, welche glaubt, daß die 
Rosen der Frühlingszeit niemals verwelken. 
Jugend, die bei dem geringsten Kräuseln der 
heiteren Fluth ihrer Glückseligkeit ausbraust. 
Aber zwischen zwei Herzen, so wahr und edel, 
wie seines und das ihrige, kann nur ein kurzer 
Schatten fallen." Sie stand auf und klingelte.

„Sorgen Sie, daß angespannt wird, Ellen," 
sagte sie zu der eintretenden Kammerfrau, „und 
dann will ich mich ankleiden."

„So früh, Frau Gräfin?"
„Ja, Ellen, ich habe ein eiliges Geschäft."
Es jchlug gerade zwölf, als der Wagen ab- 

fuhr.
Das Herz der Gräfin Avioli war bei ihrer 

Aufgabe und sie fühlte, daß sie nicht eher werde 
ruhig werden können, als bis sie ihr Werk voll­
bracht habe.

Als das leichte offene Gefährt durch die 
Straßen rollte,, siel zufällig das Auge der Gräfin 

dNenschengruppe, die sich vor einem 
Schaufenster angesammelt hatte, um die dort 
Ausgestellten Waaren zu betrachten, und aus der 



Mitte derselbe« starrte sie ein Gesicht an, das 
Gesicht eines Mannes in mittleren Jakren, der 
die Hände in den Taschen, an einen Laternen- 
Pfahl gelehnt, ein Lüdchen zu pfeifen schien.

Die Augen des Mannes und der Gräfin be­
gegneten sich, er zog den Hu! und verbeugte 
sich mit spöttischer Unterwürfigkeit vor der vor­
nehmen Dame im Wagen.

Diese saß stumm und bleich da als sei sie 
plötzlich in ein Steinbild verwandelt, und er­
widerte den Gruß weder durch Wort noch Blick.

„Fahren Sie zu," rief sie dem Kutscher heftig 
zu- „Wir kriechen ja wie die Schnecken durch 
die Straßen. Fahren Sie schneller!" Und als 
der Mann die Pferde zu rascherem Trab an- 
trieb, rief sie wieder: „Nach Hause, Sebastian."

„Ich glaube, Madame —"
„Gleichviel, was Sie denken. Nach Hause 

sage ich!"
Als der Wagen umwendete und die sonnige 

Straße hinabfuhr, lehnte sich die Gräfin bleich 
und nach Athem ringend in die seidene Polster 
zurück.

„Ich kann jetzt nirgends hingehen," murmelte 
sie tonlos vor sich hin.

Der Mann unter dem Laternenpfahl hatte 
den Wagen mit g'erigen Blöcken verfolgt.

„Eine schöne Equipage!" sagte er zu einem 
neben iam stehenden Bummler. „Ich möchte 
wohl wissen, wem sie gehört."

„D e dunkelblaue mit den Rappen? Hm!" 
sagte der Angeredete in allem Swlz seines über 
legenen Wissens, „das ist die Equipage der 
Frau Gräfin Avioli."

„D-r Frau Gräfin Avioli?" wiederholte der 
Mann langsam. „Frau Gräfin Avioli! Ein 
hübscher Name und eine hübsche Equipage. Ja, 
jr, eS ist ein schönes Ding, reich zu fein."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ein Fall von Seeräuberei an 

der marokkanischen Küste wird — so 
schreibt man uns aus Rom — durch einen 
Bericht des italienischen Konsuls in Barcelona 
bekannt. Wie dem Konsul durch den Kapitän 
der Brigg „Seutolo" von Caftellamare di 
Stabia gemeldet wird, befand sich das ge­
nannte Fahrzeug ain 25. Oktober früh mit 
einer Ladung amerikanischen Petroleums etwa 
zehn Seemeilen nördlich von Morro Nuevo 
an der Nordküste Marokkos, als vom Ausguck 
die Annäherung einer Ruderbarke gemeldet 
wurde, die vom Lande her schnell auf das 
Schiff zuhielt. Um 10 Uhr war sie nur noch 
250 Meter von diesem entfernt, und man er­
kannte, daß sich 13 Eingeborene in ihr befan­
den, die sofort mehrere Flintenschüsse abgaben. 
Eine Kugel sauste wenige Zentimeter vom 
Kopfe des Kapitäns vorbei; andere schlugen 
in das Holzwerk des Schiffes. Unbewaffnet, 

wie sie war, mußte die kleine Besatzung ruhlg 
zusehen, wie die Piraten an Bord kletterten; 
ja sie mußte deren Anweisung folgen und auf 
das Land zuhalten. Alsbald kamen von dort 
drei andere Boote mit zusammen über 60 
Marokkanern heran, die, mit Gewehren, Mes­
sern und Säbeln bewaffnet, zunächst den An­
ker fallen ließen und dann unter beständigem, dro­
hendem Geschrei eine gründliche Plünderung 
begannen. Es war vergebens, daß der Kapi­
tän ihnen Geld anbot; sie raubten aus den 
Kajüten nicht nur alles baare Geld, an 100# 
Lire in verschiedenen fremden Münzsorten, 
sowie Uhren sammt Ketten, nautische Instru­
mente, Stoffe, Flaggen, Taue, Vorräthe, son­
dern auch Bücher, Karten, Register, Aufzeich­
nungen, um sich dann an die Ladung zu 
machen, von der sie etwa tausend Kisten mit­
tels der Boote nach und nach ans Land 
schafften, ja sie mißhandelten sogar den Kapi­
tän und die Matrosen, um sie zur Hilfeleistung 
bei dieser Arbeit zu zwingen. Erst der Abend 
brächte den Angegriffenen Erlösung. Es er­
hob sich, während die Räuber am Lande mit 
dem Ausladen beschäftigt waren, eine Seebrise, 
welche sie verhinderte, wieder an das Schiff 
zu gelangen. Die Bemannung des letzteren 
konnte eilig alle Segel hissen und in der 
Dunkelheit glücklich entkommen.

— Das; der Weindunst tödten kann, 
werden in Norddeutschland Wenige wissen; 
aber in West- und Süddeutschlands Weinge­
genden ist die Gefährlichkeit des neuen Weines, 
selbst wenn er nicht getrunken wird, bekannt. 
Es handelt sich um den in die Kellereien ge­
schafften Wein, dem tödiliche Dünste entströmen. 
In Rheinhessen kommen jeden Herbst Unglücks­
fälle vor, so auch diesmal. So wird der 
„Voff. Ztg." aus Eimsheim gemeldet: Ein 
Einwohner wurde mit zweien seiner Leute 
im Keller von dem Dunst des „Neuen" be­
wußtlos, und es verging fast eine Stunde, 
ehe man die drei an das Tageslicht geschafft 
hatte. Dank rascher ärztlicher Hilfe kamen 
sie mit dem Leben davon, doch liegen sie 
schwer krank darnieder.

— Aus der Konzertsaison. Der Bary- 
wnist Schreyvogel gab zwei Konzerte. Bet dem 
einen betrug der Billetpreis 5 Mk., da gähnte 
ihm ein leeres Haus entgegen. Zu dem anderen 
hatte er Hunderte von Eintrittskarten vcrtheilen 
lassen, — da gähnte ihm ein volles Haus ent­
gegen.
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